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Die Lehren

der christlichen Religion
in einem

kurzen Vortrage derselben.
iFr. Was rouiv

I  lle Menschen wünschen beständig froh I üben alle Men-
und glücklich zu fein. 11*1—  _

W ir Menschen genießen in der Welt viel 
Gutes, das uns Freude macht.

W ir Menschen können einander nicht alles 
das Gute verschaffen, was uns froh und 
glücklich macht.

Fr. Wie gehts
unsinderWelt?

Fr. Können wir 
einander alles 
verschaffen, was 
uns Freude 
macht?

W ir haben alles Gute in der Welt von 
G o rr , dem Schöpfer und Herrn aller

Fr. Von wem 
haven wir alles 
Gute?

in ge.
Apostelgesch. 17. 24. 25. G o tt, der die Welt gemacht 

h a t, giebt selber jedermann Leben und Odem allent­
halben.

Apostelgesch. 14. 17. Gott hat uns viel Gutes gethan, 
und vom Himmel Regelt und fruchtbare Zeiten gege­
ben, und uns erfüllet rn it Speise und Freuden.

Fr. Was verste­
hen wir unter 
dem Worte: 
Got t?

Gott ist der Herr, der uns und die ganze 
Welt geschaffen hat.

tfteh. 9. 10. Herr, du hast gemacht den ^Himmel, die 
Erde und alles, was darinnen ist.

Apostelgesch. 17. Gott ist ein Herr des Himmels und der 
Erde; denn durch ihn leben, weben*) und sind w ir. 

*) bewegen wir uns. 
i  Chron. 30. 12. Gott du herrschest über alles.

Gott kann uns Menschen vollkommen 
froh und glücklich machen; denn er ist 
der Herr aller Dinge.

X  Anmerk.

Fr. Kann Gott
uns vollkommen 
glücklich ma­
chen ?
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A nm erk, f  oUEömnten fro h  tm b ylücklich seyn, t crßt 
m ir enienl W erte : S ee lig  seyn. —  M an ist vo llko irn  
tttcti glücklich oder seclig, wenn man niemals cnvaS 
Böses leidet, und allezeit lauter Gutes genießt.

W ir  können nicht von uns scblst * )  rvis- Fr. Können wir
i f  a  11 i i  t id  i ^ I h i r

sen, daß uns G ott seclig machen rchl.

* )  Das heißt: durch unser eignes Nachden- 
cken, ohne Belehrung von Gott.

ton uns selbst 
wissen, das' uns 
Obit seclig, 
machen rcia 'f

G o tt kann uns wrssrn lasstn, ob er ut. Kann tths 
,  .. , 6 .. , Gott wissen las-

un$ stetig machen w;U, denn er kann alles
thun , was er w ill.

sen, ob er un­
se e llg  machen 
will?

G o tt hat uns wissen lassen, daß ct uns Fr. Spot G o tt 
,  .. , ... uns wissen lass
fettig machen tmU. (C; i , daß cr unZ

M ich . 6. st. ES ist d ir gesagt, Mensch, fte'ig machen
'voafc gut ist und der Herr dein. G o tt von!?? :________
d ir sobert. 5 Mos. 10, 12. 13. 14»

„  G o tt lehrt seinen W illen , uns seelig zu IFr. Wie lehtt 
„  machen, durch fromme Männer -aus d e m i A ^ A A  
», jüdischen 'Volke in einem Buche, welches^ig zu machen? 
», die Bibel oder die S ch rift heißt.

i  Tim. 3, 15. D ie  heilige S ch rift kann dich untermet* 
sen zur Sceligkeit, denn alle S ch rift von G o tt einge« 
geben, ist nütze zur Lehre, zur S tra fe , zur Besserung, 
zur Züchtigung in der Gerechtigkeit. 2 Petr- 1, 21. 
22. Ebr. i ,  1 .2 .

E s  ist u u t ein G o t t ,  der vor allen D im iF r. Ist denn 
tzen ist, und alles gemacht Hat. I m ^ e t n ^ S t f

5 Mos. 6 ,4 . Der H e rr , unser G o tt, ist ein einiger 
G o tt. M arc. 12, 29. Jes. 44 , 6.

G o ttA s t ein G e is t; ein unsichtbares )De-!Fr.Wasi'stGott 
fen *, welches keinen Leib, sondern nur V e r.! !ÉL£L!LB5l ,y L l 
stand und W illen hat.

- )  Das Wort Wesen ist ein allgemenier Name ab 
Irr Dmge die etwas sind, etwas leiden cbev tfcnn 
können.

Io h .
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Jvh. 4, 24. Gott ist ein Geist, und alle die ihn anbe­
ten , müssen ihn im Geiste und in der Wahrheit an» 
beten- ^,cf. 46, 5. 6. 7.

G o tt ist ein einiger Geist; er hat weder ^ oa
Anfang noch Ende. laudh einen An-

Ze-'. to , tö . Der Herr ist ein ewiger, ^
König *)> , nier gewesen?

*.) König ist so viel als Herr. 1 *-----------
P f. 90, 2. Herr Gott, du bist unsere Zuflucht fü - und für 

Ehe denn die Berge wurden, und die Erde und die Welt 
geschaffen wurde» bist du Gott von Ewigkeit zur Ewig­
keit-

«Gott ist allwissend; er erkennt alles 
-auf einmal, das Vergangene, das GegeNwar« 
rige und das Zukünftige.

Fr. Weiß Gott 
alles, oder weiß 
er nur so viel, 
als wir wissen 
und lernen kön­
nen ?i  Ioh . 3, 20. Gott erkennt alle Dinge.

Apostclgesch- 15, 20. Gott sind alle seine Werke bewußt 
von der Welt her-

Ies. 42, 9. Gott spricht '- Was kommen soll, verkün­
dige ich vorher.

G d tt ist vollkommen troife * ) ;  er weiß! Fr. Weiß Dott
das Beste, und 
will er auch al­
lezeit das Be­
ste?

und will allezeit das Beste, alle Menschen zu 
feiner Erkenntnis; zu bringen und seelig 
zu machen.

*) DaS heißt: Niemand ist so weise, als Gott. 
Röm. i 6, 27. Dem G o tt, der allein weise ist, sey 

Ehre.
Sprüchw. 3, 19. Der Herr hat die Erde durch Weisheit 

gegründet, mid durch seinen Nath die Himmel bereitet. 
Ps. 104, 24. 9t 6m» 11, 33.

G ott ist allmächtig und allgegenwär-! Fr. Kann Gott 
t ig ; er kann alles thuit, was er w ill, und O rte i^a lle^" 
kann auch an allen Orten alles chun, was er I ch»« , was er
will. 'M L . ______

Ps. 115, 3. Unser Gott kann schaffen» was -er will. 
Zer. 23, 23. B in ich nicht ein G o tt, der nahe ist, 

X 2 spricht
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sp'-icht der Herr, und nicht ein ©oft der ferste ftv? 
Meinest du, daß sich jemand ft) heimlich verbergen könne, 
daß ich ihn nicht sehe, spricht der Herr? Bin iche nicht 
der Himmel und Erde erfüllet? Apostelgksch. 17, 27, 
28- ‘Pf. i 39/7:IO‘

S o tt ist vollkommen gütig ; er will al­
len wohlthun, alle : Unglücklichen helfen, und 
alle, auch die Sünder, see'.ig machen.

Pf. 145, 9. Der Herr ist allen gütig und 
erbarmt sich aller seiner Werke.

Luc. 6, 35« Gott ist gütig, auch gegen die Undankbaren 
und Boshaften.

2  Mo f. 34, 6. 7. Herr, Herr Gott, du bist barmherzig 
und gnädig, und geduldig, und von großer Güte, und 
Treue.

S ott ist vollkommen heilig; er hasset!Fr. Wenn ©ott 
alles, was die Menschen Böses thun, und 
liebet nur das Gute, was sie thun.

Fr.IstanchGott 
geneigt, allen 
Menschen wohl« 
zu thun?

alle Menschen 
hebt, hebt er 
denn auch das 
Bt se, und das3 Mos. 11, 44. 45- Ich bin der Herr, 

euer Gott; ihr sollet heilig seyn; denn j n
ich bin hellig. I * 11/11'____

Ps. 45. 8. Gott, du liebest Gerechtigkeit und hassest 
Gottlos Wesen.

Ph 5# 5- Du bist nicht ein Gott, dem Gottlos Wesen 
gefällt; wer böse ist; bleibet nicht vor dir-

GStt ist vollkommen gerecht; er thüt, I $r. Thnt, be« 
befiehlt- und belohnt alles, was gut ist; « jjjjW  g"chGott 
verbietet - verhindert und bestraft alleS! selbst, was recht 
Döse. 1 »nt> gut ist?

Ps. 11, 7. Der Herr ist gerecht und hat Gerechtigkeit 
lieb.

Jes. 1, 16. 17. Gott befiehlt: Lasset ab vom Bosen und 
lernet Gutes thun.

Nöm. 7, 17. Das Gebot Gottes ist heilig, recht und
gu t.

Nöm. 2, 6. 9. 10. Gott wird geben einem jeglichen 
nach seinen Werken; Trübsal und Angst a l le n  Seelen der

Men-



Fr. Liebt und re­
det denn Gott 
auch allezeit die 
W ahrheit?

Menschen, welche böses thun; Preis und Ehre und 
Friede denen, die da Gutes thun.

G o tt list vollkommen w ahrhaftig ; er 
liebt' die Wahrheit; er macht uns jede nütz­
liche Wahrheit bekannt, und halt alles, was 
er verheißet und drohet.

4 Mos. 23, 19. Gott ist nicht ein Mensch, daß er lüfte, 
noch ein Menschenkind, daß ihn etwas gereue. Sollte 
er etwas sagen und nicht thun? Sollte er etwas reden 
und nicht halten?

Ps. 33, 4. Des Herrn Wort ist wahrhaftig, und was 
er zusagt, das halt er gewiß.

S o tt ist vollkommen seelig; Gott freu-' Fr. Wenn Gott 
et sich allezeit über alles Gute, was er hat alle  ̂ MjchÆcu 
und thut. kann, muß er

> Ti»'-1, 6. 15. 16. ©oil iff btt S t m m Ä  
lige und allein Gewaltige, bei König ^  |cvn ,
aller Könige und der Herr aller Herren. — — -----
Ps. 16, 11. Bcy Gott ist Freude die Fülle.

Der einige wahre Gott ist der allerhöchste *) Fr. Was ist mm 
. ,f . ff •<-, Gott nach allemGeist, ewig, allwissend, allweise, aUmach-,^,, mager un§

tig , allgegenwärtig, vollkommen, gütig, hei- von sich selbst bc-
lig, gerecht, wahrhaftig und seelig. kmntt gemacht

*) Gott heißt der Allerhöchstes-— ' *
oder der Höchste, weil niemand so gut uny 
groß ist, als Gott.

Der einige wahre Gott ist der Vater un?!Fr. Von wem 
fers Herrn und Heilandes Jesu Christi,; (^G ch ftft daß 
seines eingebohrnen Sohnes; Jesus Chrh er der einige 
stus , sein eingkbohrner Sohn, unser Herr wahre Gott fty? 
und Heiland, und der heilige Geist, der Geist des Va* 
tcrs und des Sohnes, der alle Menschen weise und heilist 
macht.

Matth. 28, 19. Gehet hin und lehret alle Heiden und 
taufet sie im Namen des Vaters,. hes Sohnes und deH 
heiligen Geistes-
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M a t t h ,  it, 2 5 *  J e s u s  s p r a c h :  I c h  p r e i s e  d ich  V a t e e  
u n d  H e r r  H i m m e l s  u n d  d e r  E r d e .

R ö m .  9 ,  5 *  C h r i s t u s  i s t  G o t t  ü b e r  a l l e s  g e l o b e t  t i t  
E w i g k e i t .

i  C o r .  2 ,  1 0 .  1 1 .  D e r  G e i s t  e r f o r s c h e t  a l le  D i n g e  ^ 
a u c h  d i e  T i e f e n  d e r  G o t t h e i t  u n d  n i e m a n d  w e i ß ,  w a s  
i n  G o t t  i s t ,  o h n e  d e r  G e i s t  G o i t e S .

T V i r  M e n s c h e n  s o l l e n  G o t t  ü b e r  a l l e r »  I F r .  W a s  so l len  
t i c b e t t ,  u n d  s e i n e  G e b o t e  h a l t e n ;  d e n  e r  G o t t ^ v > n k Ä  
B e s t e h l t  u n s  n u r ,  w a s  r e c h t  u n d  g u t  i s t .  | m t b  g u t  i s t ?

i  J o h .  4 ,  1 9 .  L a ss e t  u n s  G o t t  l i e b e n ;  d e n n  e r  h a r  u n s -  
e r s t  g e l i e b t .

i  J o h .  5 ,  3 .  D a s  is t  d i e  L i e b e  z u  G o t t ,  d a ß  w i r  f e i n e  
G e b o t e  h a l t e n .

G o t t  h a t  H i m m e l  u n d  E r d e ,  E n g e l ,
M e n s c h e n ,  T h i e v e  u n d  d i e  g a n z e  V e i t  g e ­
w a c h t .

F r .  W a s  h a t  
G o t t  n a c h  d e r  
B i b e l  e rsch a f ­
f e n ?

„  D i e  E n g e l  s i n d  u n s i c h t b a r e  G e i s t e r ,  d i e l  F r .  W a s  s in d
„  v o n  G o t t  a l t e  w e i f t  u n d  g u t  u n d  f t e l i g  e r -  i E n g e l ?  _
* /  s c h a f f e n  w o r d e n ,  d ie  a b e r  n i c h t  a s te  g u t  u n d  f c c l ig  g e b l i e -  
u  b e n  f i n d .

1 M o s .  3 2 ,  i .  2 .  D a  J a c o b  d ie  E n g e l  G o t t e s  s a h ,  
s p r a c h  e r : E s  s in d  G o t t e s  H e e r e .

i  M o s .  i ,  3 1 .  G o t t  s ä h e  a n  a l l e s ,  w a s  er. g e m a c h t  h a t ­
t e  ,  u n d  s te h e  d a ,  c s  w a r  s e h r  g u t .

D i e  e r s t e n  M e n s c h e n ,  Ä d a m  u n d  E v a , 
w a r e n  v o n  G o t t  w e i f t ,  g u t ,  g lü c k l ic h  u n d  u n ­
s t e r b l i c h  e r s c h a f f e n .

1  M o s .  i ,  2 6 .  2 7 .  G o t t  s c h u f  d i e  M e n ­
s c h e n  sich z u m  B i l d e .  * )

* )  D i e  e rs ten  M e n s c h e n  G o t t  g le ich ,  oder ,  w ie  G o t t ,  
w e ise  u n d  g u t .

D i e  e r s t e n  M e n s c h e n  w u r d e n  S ü n d e r ,  l F r .  B l i e b e n
i'-cnn die e r f reu  
M e n s c h e n  so g u t ,  
a l s  sie G o t t  e r ,  
üf)öfter ,  h a t t e ?

3 t  6 m *

F r .  W i e  w a r e n  
d e n n  d ie  ers ten  
M e n s c h e n  A d a m  
u n d  E w a  b e ­
schaffen  ?

u n d  d u r c h  d i e  V e r f ü h r u n g  e i n e s  b ö s e n  E n g e l s  
u n g e h o r s a m ,  m i t  a l l e n  i h r e n  N a c h k o m m e n  
u n g l ü c k l i c h  u n d  s t e r b l i c h .



Fr. W a s  verdie­
nen denn die 
Menschen mit ih­
ren S ü n d e n  ?

rmmF vn

5t 6 m .  5 ,  i 2 .  D u r c h  einen Menschen- ist d ie ,  S ü n d e  *) 
in  die W e i t  gekom m en,  und der T od  durch die S ü n d e ,  
u n d  ist der T o d  zu allen S ü n d e r n  du rchgedrungen ,  w e i l  sie 
alle gesünd ig t  haben.

*) O ie  S ü n d e  besteht im Ungehorsame gegen die Gez 
bvte Gottes, und in der Lust da;n.

2ffle M e n s c h e n  s in d  S ü n d e r , w ei l  siel Fr. S m d ^ a l l e  
die G e b o te  G o t t e s  nicht ha l ten  w o l le n ,  u n d i ' ^ " ^ "  S u n -
^re auch nicht  ha l ten  können. ~— :--------- 5—

9t d m .  3 ,  9 .  B e y d e  J u d e n  u n d  H eiden  find u n te r  der 
S ü n d e .

9t i m -  3 ,  3 3 .  W i r  sind a l lzum al S ü n d e r  und  m ang e ln  
des R u h m s ,  den w i r  vor G o t t  haben sollen.

D i e  M en sch en  verdienen um  der S ü n d e  
willen gestraf t  und  unglücklich zu w erden .

Z e s .  3 ,  1 0 .  i r .  D i e  G erechten  w e rd e n _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
cs g u :  h a b e n ; den B o s h a f te n  abe r  w i rd  vergo l ten  w erden ,  
w ie  sie cs verdienen.  R ö m .  2 ,  6 - 1 1 .

G o t t  w i l l  d ie  M e n s c h e n  w i e d e r  g u t  u n d l F r .  W il l  deny 
f t e l i g  m a c h e n ;  deswegen e rhä l t  un d  reg ie r t  A n 'M e n s c h e » '  
er alle D i n g e  zu un fe rn  B es ten .  unglücklich wer-

2  P e t r .  3 ,  9 .  G o t t  will  n ich t ,  dast je- *>£»- kaffen? 
m a n d  ver loren  g e h e ,  sondern w i l l ,  daß jede rm ann  sich 
zur B u ß e * )  kehre und  seelig werde.

*)  S i c h  z u r  B u ß e  k e h r e n  he i ß t :  sich b e s s e r n  
l a iTc n.

S o t t  e r h ä l t  a l le  D i n g e ;  e r m a c h t d a ß  alle [F r .  W ie  erbest 
seine Geschöpfe bleiben un d  th u n  kö nnen ,  w a s  dite D m -  
sie seyn un d  th u n  sollen.-------------------------- - -----------------

P f .  1 4 5 ,  9 .  D e r  H e r r  ist allen gü tig  und  e r b a r m t  sich al­
l e r  seiner W erke.

P s .  3 6 ,  6 .  H e r r  deine G ü t e  reichet so w e i t  die W olken  
gehen. D u  hilfst  beydeS M en sch en  und  V ie h .

G o t t  e r h a l t  u n s  M e n s c h e n ,  er g ieb t  unS 
al les  G u t e , w a s  w i r  zu r  N a h r u n g  und  zum
£c('cn brauchen.

Fr .  W ie  erhält 
denn G o t t  be­
sonders dieMen- 
schcn.?

P s .  1 0 4 , 14 . 1 5 . G o t t ,  du (Affest G raS  wschsen sü rd a4
)( 4 W ) ,
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Vieh, und Saat zum Nutzen der Menschen, daß du 
Brodl aus der Erde bringst. Apostelgcsch. 14, 17.

G o tt regiert alle Dinge; er braucht alles |£y. Wie regiert 
måc-schi-hl, die Ai-nschci, zu bessern und 1 ^ '  Ä  

nietet s-.lig zu machen. | S Ä _

Röm. 8, 28. W ir wissen, daß denen, die Gott lieben, 
alle Dinge zum Vesten dienen.

Gott will alle Menschen durch seinen einge^Fr. Durch weif 
Böhmen Sohn, Zesum Christum , fcelia | 
machen.

Apostelgcsch. 15, 11. W ir glauben durch die Gnade Je­
su Christi seellg zu werden.

Joh. 3, 16. Also hat Gott die Welt qeliebet, daß er 
seinen eingebohrneu Sohn gab, aus daß alle, die an ihn 
glauben, nicht vcrbh.cn werden, sondern das ewige 
Leben haben.

Jesus *) Christus **) ist der eingebohrne'Fr. Wer ist Je- 
Sohn Gottes und wahrer Gott, wie sein! ^  Cl-nftus t 
Vater.

*) Jesus heißt ein Seeligmacher. **) Christus oder 
Messias heißt ein Herr oder König.

Joh. i ,  i .  2. Im  Anfänge war das w o r t * )  und das 
Wort war bei) G ott, und Gott war das Wort.

*) W 0 rtist so viel als dch verheiß ne Erlöser, oder 
Seeligmacher der Menschen.

I Joh. 5, 20. Christus ist.der wahrhaftige Gott und 
das ewige Ceben *)

*) Christus ist das ewige Leben, daß heißt: Cbristus will 
uns ewig seeligmachcn, d e r S  v h n G 0 t t e s.

Je fite Christus, der Sohn Gottes, ist Fr. Was ist Je-
Mensch geworden, um uns von allem Elen- j.nj ', r . . . . . .  , bohrne tool 11
de zu befreyen und ewlg gluckseeltg zu machen. Gottes aus Liebe

Joh. 1, 14. Das Wort ward Fleisch *). W uns gewor.
*) Das ist: Mensch, weil alle Meiv i L illi- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

scheu einen Leib haben.
i  Tim. 2, z. Er ist rin Gott und eitt| M ittler* zwischen

Gott
*) EbristuS heißt ein M i t t l e r  zwischen Gott und den 

Menschen, weil er von Gott gebraucht wurde, die 
Menschen seelig :u machen.
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G o k t  und b m  M e n sc h e n , der M enfvb J e s u ?  C bristus ,  
bev sich selbst gegeben hat für alle zur Erlösung. **)

**) C H r i f tu S  b a t  sich f ü r  a l t e  M e n s c h e n  rtir  
E r l ö s u n g  v , e  7 e b e n ; das heißt: Christus ist frei;« 
willig für alle Menschen gestorben, sie von ihren ver» 
dienten S tr a fen  zu befreyen.

J e s u s  C h r i s t u s  t h a t  k e ine  S ü n d e ; 
E r  w ar  G o t t  allezeit  g eh o r sa m ,  und gü­
t ig  gegen alle M e n s c h e n ,  und selbst gegen sei­
ne F e inde .

Fr. W ie  war die 
Gesinnung und 
das Leben I e m  
Christi b c tø af­
fen ?

Fr. Is t  IesuS 
Christus auf der 
W e lt  mächtig 
und reich, oder 
niedrig und arm  
reword e n ?

1 P e t r ,  i ,  2 7 .  Christus hat keine S ü n d e  g e th a n ;  auch 
ist kein B e t r u g  in seinem M u n d e  erfunden.

J o t ) .  1 4 ,  Z I .  J e s u s  sag t ,  daß er den V a t e r  l ieb e ,  und  
t h u e , w ie  er gesagt har.

P h i l i p p .  2 ,  8 .  J e s u s  ward gehorsam bis zum Tode.
J o h .  8 ,  4 9 .  5 0 .  J e s u s  sprach von sich selbst: I c h  ehre 

m e  neu V a t e r  ,  tmb ich suche nicht meine Ehre. 2lpo» 
stelgrsch. 1 0 ,  3 8 .  Luc. 2 3 ,  3 4 .

J e s u s  C h r i s t u s  w u r d e  n ie d r ig  u n d  a r m ;  
denn er w o l l te  unsre S t r a f e n  leiden und für  
uns sterben.

P h i l i p p .  2 .  J e s u s  Cbristus erniedrigte  
sich selbst und war gehorsam bis zum 
T o d e ,  bis zum Tode am Kreuze.

2  C o r .  8 ,  9 .  J b r  wisset die G n ad e  unsers H errn  J e s u  
C h r is t i ,  d a ß ,  ob er w oh l  reich i s t * ) ,  ward er doch arm  
um  eitert w i l l e n , au, daß ihr durch seine A r m u th  reich 
w u rd et .

D a s  ist: b a t t e  rei ch w e r d e n  k ö n n e n .  D ie
Wörter Auf daß ihr durch seine Armuth reich würdet, 
heißen: Auf daß ihr deswegen, weil er aus Liebe ge­
gen euch arm v erreiche« i s t ,  durch ihn wieder see* 
lig werden mochtet.

J e s u s  Christus 'ehrte und tbat  den W illen  1̂ .  W a s  that  
r -  v> j f , f r ,  r  J e w s  Ci ristus,seines V a t e r s ; er gab mir seinem Gehör- cr un$
same gegen ihn u n s  das beste Vcyfprel aller starb ?
T u g en d  * ) .

T u g e n d  ist die Ausübung alles dessen, was Gott  
befiehlt.

X  5 I c h .



Joh. 7, 16. Jesus sprach: 'Meine Lehre' ist nicht mein, 
sondern deß, der mich gesandt hat. Joh. 12,44.

Joh. iz ,  15. Jesus sprach: Ein Beyspiel * )  habe ich 
euch gegeben, daß ihr thnt, wie ich gethan habe.

*) Ein Veyspiel ist eine gute Tb at, die einer thut, 
damit sie andre auch thun sollen.

„  Jesus Christus hat uns zum Vesten al­
le Gebote Gottes gehalten.

Röm. 5,19. Gleichwie durch Eines Men­
schen Ungehorsam viele Sünder gewor­
den sind, also werden auch durch eines Menschen, (Chri­
sti,) Gehorsam viele Gerechte.

Fr. Wem zum 
Besten Kat Je­
sus Christus aste 
Gebote GxottcS 
gehalten?

Jesus Christus hat fü r uns gelitten, Fr. Warum hat 
und ist fü r uns gestorben; er hat unsre ̂ stus's?viel gttit- 
Sünden an sich strafen lassen, um dadurch, ton und den Ted 
uns von ihrer Strafe zu bcfreyen, j ausgestanden?

Röm. 8, 32. Gott hat seines eignen Sohnes nicht ver­
schonet, sondern ihn für uns alle dahingegebeu *).

*) Dahingegoben, das H M , ihn für uns die Strafe 
des Todes leiden lassen.

Josi. i ,  29. Christus ist Gottes Lamm, das der Welt 
Sünde trügt*).

*) Sünde tragen, heißt: für die Sunde gestraft wer­
den.

Evh. i ,  7. Von Christo haben w ir die Erlösung durch 
sein B lu t ,  die Vergebung der Sünden.

Röm- 4, 25. Jesus ist um unsrer Sünden willen dahin, 
gegeben und um unsrer Gerechtigkeit willen aiifcrwecket 
worden.

Fr. Ist denn Je­
sus Christus im 
Tode und Grabe 
geliltcbcu?

Jesus Christus ist am dritten Tage nach sei, 
nem Tode wieder lebendig geworden, und aus 
dem Grabe auferstanden.

Apostelgcsch. 10,40.41. Gott hat Issum auferwecket am 
dritten Tage und ihn lassen offenbar werden, nicht al­
lem Volke, sondern uns, seinen vorerwählten Zeügen, 
die w ir mit ihm gegessen und getrunken haben nach sei-, 
ner Auferstehung.

Refits



Jesus L h r is tn s  ist bep feinem Va-!Zr.W o ist nun 
te r ; ein H e rr fiber alles , damit w ir, ‘
turd) ihn heilig und seelig werden können.

Eph. i ,  20. 2 i .  22. G ott hat Jesum von den Tobten 
auferweekct, und gesetzt zu seiner Rechten im Himmel 
über alle Fürstenthümer, Gewalt , Macht und Her­
schaft , und hat alle Dinge unter seine Füße gethan, 
und ihn gesetzt zum Haupte der Gemeine über alles. 
—  * )  Z u r  Rechten gesetzt w erden, heißt die H err­
schaft über alles erlangen.

Rom. 8, 34. Christus ist zur Rechten Gottes *) und ve r­
t r i t t * * )  uns.

* )  Zur Rechten Gottes fcnn , heißt: a lle s  rcgie- 
und beherrschen.

** )  Einen Vertreten , das heißt, einen der Gnade und 
der Wohlthaeen des ändern tbeilhaftig machen wollen.

Jesus Christus wird am Ende der W elt Sr. Was wird 
, , . . .  _ denn JesusL! n-

alle Tobten lebendig machen und richten, den stus am Ende der
Frommen eine ewige Seeligkeit geben, und diel Welt thun?___
Lasterhaften ewig strafen.

Joh . 5, 28. ES kömmt dis S tunde, in welchen alle, 
die in den Gräbern sind, werden die S tim m e des S oh­
nes Gottes hören, und werden hervorgehen , die da 
Gutes gethan haben, zur Auferstehung des Lebens, die 
aber Nebels gethan haben, zur Auferstehung des Ge­
richts.

Joh . 5, 22. D er Vater hat alles Gericht dem Sohn ge­
geben.

Apostelgefch. 10, 42. Christus ist von G ott verordnet 
ein Richter der Lebendigen und der Todten.

A lle  Menschen können um  C hris ti w i l ­
len w ieder he ilig  uind seelig w erden, wenn 
sie sich durch seinen heiligen Geist bessern las, 
sen, und Jesum zu uhrem E rlöser annehmen 
wollen.

T'.t. 2, 14. Christus hat sich selbst für uns gegeben, auf 
daß er uns erlöste von aller Ungerechtigkeit, und reinig­
te ihm selbst ein Volk zum Eigenthume, das fleißig ware 
zu guten Werken.

i  Cor.

Fr. Können 
denn nun alle 
Menschen um 
Jesu Christi w il­
len wieder weise, 
heilig und seelig 
werden?



X II

i  Cor. i2 ,  3. Niemand kann Jesum einen Herrn heißen, 
ohne durch den heiligen Geist.

Der heilige Geist ist der Geist des Vaters 1 Fr. M as ist der 
und des Sohnes , G ott, wieder Vater, und1 tMige Gest:? 
der Sohn, nnd der Lehrer der Jünger Jesu Christi in allen 
zur Secligkeit nöthiaen Lehren.

Joh. 14, 23. Jesus sprach zu seinen Jüngern: derTrö- 
sier,*) der heilige Geist, welchen euch mein Vater sen­
det, wird euch alles lehren, und euch erinnern alles dcß, 
was ich euch gesagt habe. Joh. 15, 26. 16, 13.

Avostelqesch. 5 ,3 . 4. Petrus sprach zu Ananias: Warum 
lügest*) du dem heiligen Geist ; du hast nicht Menschen, 
sondern Gott gelogen.

*) D m heiligen Geiste lügen, das heißt, den heilige» 
Geist betrügen wollen.

M atth, jo ,  20. Jesus sprach zu seinenJüngern: EüreS 
Vaters Geist ist es, der durch euch redet, 

i  Cor. 2, 10. Der Geist erkennt alle Dinge, auch die 
Tiefen der Gottheit. *)

* )  Tiefen der Gottheit heißen die verborgensten Gedanken 
Gottes.

Fr. Was macht 
der heilige Geist 
allen Menschen 
durch die Le. reu 
der heiligen 
Schrift bekannt?

„  Der heilige Geist macht durch die heili­
ge Schrift bekannt, daß alle Menschen um 
Jesu Christi willen aus Sündern heilig und 
seelig werden können.
i  Cor. 2, 9. 10. Was in keines Men­

schen Herz gekommen is t, das hat uns 
Gott offenbaret durch seinen Geist, 

i  Tim. i ,  15. Das ist ein theuer werthes W o rt, daß 
Jesus Christus in die Welt gekommen ist, die Sünder 
scelig zu machen.

A n m e r k. Diese Bekanntmachung der uns von Jesu er­
worbenen Seeligkeit heißet d ie B e r u f u n g  der 
Mensche n.

„  D  t* heilige Geist lehrt uns im Gesetze 
Gottes alle Sünden bereuen und verab­
scheuen.
Sxrüchw. 28/ 13. Wer seine Mißcthat düude?

lüugner.

Fr. Was lebrt 
uns der heilige 
Geist durch die 
Schrift von der



Fr. Was ist die 
Reue über die 
Sünde ?

' X i l l

längnet, dem wirds nicht gelingen*); wer sie aber be­
kennt und laßt, der tvivb Barmherzigkeit erlangen.

*) Der wird Gottes Gnaden nicht erlangen.
,, D ie Neue über die Sünde ist die Verab- 

„  scheuung der Sünde, und ein aufrichtiger 
• t Wunsch, sie zu vermeiden.

2 Cor. 7, 10. Die göttliche Traurigkeit wirket eine Neue 
zur Sccligkeit, die niemand gereuet.

„  Der heilige Geist lehret in der Schrift,sFr. Was lelrt 
„  daß alle reuigen Sünder allein durch den: )e^Ü!wer
1, Glauben an Iesum Christum seelig werden '—  -------*-----
„  sollen.

Io h . 3, 16. Also hat Gott die Welt ge'icbck, daß er 
seinen eingebohrncn Sohn gab, auf daß alle, die an ihn 
glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige 
Leben haben.

„  Der wahre Glauben ist das Vertrauen zu | Fr. Was ist denn 
„  Gottes Verheißungen, daß wir um Jesu > h^an^esum?"'
„  willen die Vergebung der Sünden und die' — :—
„  ewige Seeligkeit haben sollen.

Ebr. 12, i.  Der Glaube ist eine gewisse Zuversicht deß, 
das man hoffet.

Gal. 2, 16. W ir glauben an Iesum Christum, aufdaß 
w ir gerecht werden durch den Glauben an Christum.

Eph. 2, S. Aus Gnaden seyd ihr seelig, durch den G'au- 
ben, und dasselbe nicht durch, euch; Gottes Gabe 
ist es.

Die Menschen, müssen, tim seelig zu wer-'Fr. Wozu muss 
den sich von dem heiligen Geist durch dasWorr 
Gottes zum Abscheue an allen Sünden und zum 
Glauben an Christum bringen lassen.

sen sich also die 
Menschen bmv 
gen lassen, wenn 
sie seelig werden 
wollen?

Marc. 1, 15. Thut Buße und glaubet an das Evan­
gelium *).

*) Das Evangelium bestehet in den Verheißungen Got­
tes, daß alle seelig werden sollen, welche um semtt 
willen seelch werden wollen.

Der



XIV

Fr. W a s  diet'f 
der heilige Geist 
durch den G lau­
ben?

. „  D e r  heilige Geist  giebt den Menschen 
„  durch den G lauben  Lust und K r a f t ,  die 
, ,  Gebote G o t te s  zu halten.

2  P e t r ,  i ,  3 .  W a s  zum göttlichen W andel  und Leben 
dienet,  ist u n s  durch die E rkenn tn iß  deß geschenkt, der 
uns berufen l a t.

G a l .  5,  2 2 .  D i e  Frucht de; Geistes ist Liebe, F re u d e ,  
F r ie d e ,  G e d u ld ,  Freundlichkeit ,  G ü t ig k c i t ,  G la u b e ,  
S a n f t m u t h , Keuschheit.

W e r  den w ahren  G lauben  h a t ,  der suchet 
G o t te s  Gebote zu h a l te n ,  und alles B öse  zu 
meiden.

Fr. W a s  thut 
also derjenige 
der den wahren 
Glauben h a t?

G a l .  5 ,  6 .  ' I n  Zesu Christo g i l t  der G la u b e ,  der durch 
die Liebe th a t ig  ist.

T i t .  3,  8.  D i e  so an G o t t  gläubig geworden sind, sollen 
in einem S t a n d e  gu ter  Werke erfunden werden»

Fr. Wie heißest 
diejenigen welche 
an Christum 
glauben?

„  A l le , die an  Christum glauben und sei- 
„  ne Gebote halten w o l len , heißen Chris ten ,
„  oder die G e m e in e ,  die Kirche C h r i s t i . _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

N ö m . 72 ,  4 ,  5 .  Gleicherweise, a ls  w ir  an  E inem  Leibe 
viele Glieder hüben ,  also sind w i r  viele E in  Leib * )  in  
Christo.

*) Ein Leib, das ist, E in t  Gemeine, Eine Gesellschaft 
von Christen.

C h r i s t e n  su c h e n  G o t t  M rd  I e f t i m C h r i ­
s t u m  re c h t  Zu e r k e n n e n ; sie lernen seine
Lehren und seine Gebote  au s  der heiligen  _ _ _ _ _ _ _ __ _
S c h r i f t  und au s  seinen Werken.

J o h .  17 ,  3.  D a s  ist das ewige L eb en * ) ,  daß sie dich, 
V a t e r ,  und den ,  den du gesandt h a s t ,  I e s u m  Chri- 
stum erkennen.

Fr. W ie erken­
nen Christen 
Gott und Iesum 
Christum?

■n D a s  M itte l ,  ewig seelig zu werden.
C h r i s t e n  e h r e n  G o t t  ü b e r  a l l e s ,  meiden 

an s  Ehrerb ie tung  gegen ihn alles D ü s e ,  und 
loben ihn»

Fr. W a s  sbllell 
wir th n n ,  weil 
niemand voll­
kommen ist, alS 
Gott?_____

PH 33>



XV

Fr. Was sollen 
wir tl;un weil 
niemand outioer 
und liebenswür­
diger ist als 
Gott?

Ps. 22, 24» Rühmet den Herrn, die ihr den Herrn 
fürchtet; es ehre ihn aller Saame Jacob, und vor ihm 
scheue sich aller Saame Israel.

Ps. 33/ 8* Alle Welt fürchte*) den Herrn und vor ihm 
scheue sich, wer auf dem Erbodcn wohnet.

* )  ehre
Ps. 103, 11. Lobe**) den Herrn meine Seele, und ver­

giß nicht, was er dir Gutes get hart dat.
*) Loben beißt, das Gute, was einer bat und thut, 

ändern bekannt machen.
Christen lieben Gott über alles, freuen 

sich über seine Güte, gehorchen ihm gern, und 
banken ihm für alle seine Wohlthaten.

Matth. 22, 37. Du sollst Gott deinen ___ ,
Herrn lieben v o n  ganzem Herzen, von -  .
aanzer Seele, und v o n  ganzem Gemüthe« Dies ist oas 
größte und vornehmste Gebot.

Ps. Z4, i.  Freuet euch des Herrn, ihr Gerechten, die 
Frommen sollen ihn schön preisen.

Ps. u g ,  29. Danker dem Herrn, denn er ist freundlich 
und seine Güte wahret ewig. 1 The ff. 5, 18. 

i  Joh. 2, 5. Wer Gottes Wort halt, in dem ist die 
Liebe vollkommen, und daran erkennen wir, daß wir 
in ihm sind.

Christen vertrauen Gott über alles, ̂ ne®  ^ c 11 
erwarten alles Gute von ihm, und beten 9gyn |(ten? 
und fleißig zu ihm.

Ps. 118, 'S. 9. Es ist gut auf den Herrn vertrauen, und 
sich nicht verlassen auf Fürsten.

Ps. 37, 3. Befiehl dem Herrn deine Wege, und hoffe auf 
ihn; er wirdö wohl machen.

„  Zu Gott beten heißt die Mitthciluttg al- 
„  h i Guten, und die Abwendung alles Bö- 
„  sen für uns und andre Menschen ernstlich von ihm allein 
„  begehren und hoffen.

Ps. 50, 15. Ruse mich an in der Noch, so will ich dich 
erretten.

Philipp.

Fr. Was heißt 
Beten?



XVI

P h i l ip p .  4 ,  6 .  I n  allen D in g e n  lasset eure B i t t e  im G e ­
ber und Flehen m i t  D anksagung  vor G o t t  kund werden.

1 T im .  2 ,  i .  2 .  3.  T h  n t  B i t t e ,  G e b e t ,  F ü r b i t te  und 
Danksagung  süc alle M en sch en ,  für  die Könige und alle 
O brigke it ,  a u f  daß w ir  ein ruhiges und stilles Leben fü h ­
ren in aller Gottseeligkeic u n d  Ehrbarkeit .

P s .  145 ,  ig* 19. D e r  H e r r  ist nahe allen denen, die ihn 
aN'ufen , denen die ihn  mit E rnst  anrufen. E r  üb nt  
w a s  die Gottesfürchtige» begehren; er hört ih r  S ch rey en  
und hilft ihnen .

„  Christen lassen an  Feyertagen sich m i t j ^ r .  W a s  ft ml 
, ,  e inander in den Lehren der heiligen S c h r i f t  Ig c p m a g en ?
„  u n te rw e ise n , loben G o t t  m it  einander ' " '
„  fü r  se m e-W o h lth a ten ,  und beten in Gemeinschaft zu ihm  
„  um alles G u te .

E b r .  10,  2 5 .  Lasset u n s  nicht verlassen unsre V e rsa m m ­
lu n g en ,  wie etliche pflegen, sondern u n s  u n te r  einan­
der ermahnen.

Luc. 11, 2 8 .  S e e l ig  sind die G o t t e s  W o r t  hören und 6e# 
w ah ren * ) .

*) D a s  heißt, thrm oder darnach leben.
2  P e t r ,  z ,  ist- Wachset in der G nade  und in  der E r-  

kennrniß unsers H e r rn  J e s u  Christi  —  S .  auch den 
letzten S p r u c h  bei; der vor hergehenden A n tw o r t .

Fr. W a s  thim  
Christen gegen  
sieh selbst?

( L h r is t 'n  l ieb en  sich selbst a u f  eine gottge­
fällige W eise ,  und bestreben sich, an S e e le  
und  Leib immer besserund glücklicher zu w er- '  
den.

E p h .  5 ,  2 9 .  N ie m a n d  ha t  ie sein eigen Fleisch gehasset, 
sondern er näh re t  es und  pfleget sein.

S p r ü c h w .  2 4 ,  8- W e r  sich selbst S ch a d en  t h u t ,  den 
namet man billig einen Erchösewicht.

Christen suchen weise zu werden, und alle­
zeit gure Gedanken und g u te  B egierden  zu 
haben.

Fr. W ie sorgen 
Christen für ihre 
S e e le ?

M a t t h .



XVII

M a t t h .  1 6, 2 2 .  W a s  hülfe es dem M e n s c h e n , wenn
er d i r  ganze W e l t  gewönne nnb nähm e doch S c h ad en
an  seiner S e e l e : S p r ü c h w .  2 4 ,  2 4 .  Lerne W eishe it
fü r  deine S e e l e ,  so wird es dir  wohlgehn.

P s -  6 3 ,  7 .  W e n n  ich mich zu B e t t e  lege, so gedenke 
ich a n  G o t t ,  und wenn ich erwache, so rede ich von d i r .

P s .  1 1 9 ,  4 0 .  G o t t  ich begehre deine B efeh le .
Fr.  W ie wer, 
halten sichCbri- 
sten gegen ihren 
? t ib?

Christen suchen ihren Leib gesund zu erhalten 
u nd  zu nützlichen Arbeiten geschickt zu machen.

N ö m .  1 3 ,  1 4 .  W a r t e t  des Leibes; doch 
a lso ,  daß er nicht g e i l  *) werde.

*) Nicht mehr Vergnügen verlange, als er genießen soll.
2  Thess.  3 ,  i c .  S o  jemand nicht will a rb e i ten ,  der 

soll auch nicht essen.
C h r i s t .»  suchen durch nützliches Arbeiten al-l Fr. W aru m  

!rs zu e rw erb en ,  w a s  sie b rauchen, zufrieden 
und glücklich zu leben, und ihrrnNebenm enschen ,j ten ? 
nützlich zu werden.

1 Thess. 4 ,  11.  Schaffe t  das E u re  und arbe i te t  m i t  
euren e igneuHänden. E p h .4 ,2 8 .  Z ed e r  arbeite und schaf­
fe m i t  den H änden  e tw as  G u t e s ,  a u f  daß er habe zu 
geben dem D ü r f t ig en .  S p r ü c h w - 6 ,  6 —- i i .

Fr.Suchendenn 
Christen auch 
einen guten N a ­
men zu haben?

Christen suchen durch Frömmigkeit  und T u ­
gend einen gu ten  N a m e n  * )  zu haben.

*)  Ein guter N am en ist das G u te ,  
was andre mit Recht von uns den­

ken und reden.
S p r ü c h w .  2 2 ,  i .  E in  gu t  G e r ü c h t  *)  ist köstlicher, 

• denn großer Neichthum.
*) G e r  ü ch t  ist so viel als ein gitter N am e,  

i  P e t r .  2 ,  1 2 .  F ü h r t  einen guten W ande l,  
i  Thess. 5 ,  i 2 .  M e id e t  allen b ö se n  S c h e i n

Fr.  Wie sind 
Christen gegen 
sich selbst ge- 
sinnet?

Christen suchen allezeit sparsam *),  mäßig ,  
züchtig ,  gelassen, und.vorsichtig zu seyn.

S p r ü c h w .  2 4 ,  4 .  D u rc h  ordentlichHaus« 
halten werden die K am m ern  voll R eichrhum s.

"  S p r ü c h w .  3 3 ,  2 0 .  2 1 .  S e y  nicht un ter  d e n S c k l e m -  
"  m c r n  und S ä u f e r n ; denn die S ä u f e r  und S c h le im  
"  mer ve rarm en ,  und ein S ch lä fe r  muß zem ßene  Klei- 
0  der t ragen .  „

"  i  P e t r .  4 ,  L. S e y d  mäßig und nüchtern.  „
X X  "Lus.
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"  Lue. s i ,  126 Hütet euch, daß eure Herzen nicht
"  beschwert werden «mit Fressen und Saufen und Sor-

gen der Nahrung.,,
Philipp. 4, 8« Was wahrhaftig ist, was ehrbar, was 

keusch, was lieblich ist, was wohllautet dem denket nach. 
Sprüchw. 14, 29. Wer geduldig ist, der ist weise. 
Eph. 5, 15. Wandelt vorsichtig, nicht als die Unwei­
sen , sondern al- die Weisen.

Sprüchw- 22, 5. Der Witzige sieht das Unglück und 
verbirgt sich; die Albernen gehen hindurch und werden 
beschädiget.

*) Sparsam ist, wer! von dem ©einigen immer et*
was übrig ;u haben sucht. Mäßig ist, wer nicht
mehr ißt und trinkt, noch sich mehr Vergnügen 
macht, els seiner Gesundheit gut ist; züchtig, 
wer alles liebt und thut iwas ihn ändern angenehm 
macht; Gelassen oder Geduldig,  wer Schmer, 
zen leidet, ohne sich allzu sehr zu betrüben; vor sich, 
t  i g, werGefahren meidet,und sich hütet,Böses zu thun. 

Christen lieben ihre Nebenmenschen, j gr. Wie ver­
er le steh selbst, und suchen die Wohlfarth ihrer 
Seele und ihres Leibes eben so aufrichtig und 
ernstlich zu befördern, als ihre eigne Wohlfahrt.

Matth. 22, 39. Du sollst deinen Nächsten lieben, als 
dich selbst.

Matth. 7, 12. Alles was ihr wollet, daß euch die 
Leute thun sollen, daß thut ihr ihnen, 

i  Ioh . 4, 21. Wer seinen Bruder nicht liebt, den er 
sicht, wie kann der Gott lieben, den er nicht sieht?

Fr. Wie sorgen 
Christen für die 
Seelen ihrer 
Ncbenmen- 
schen?

halten sichCb ri­
sten gegen ihre 
Nebenmen­
schen ?

Christen ermahmen einander zum Guten; 
siegeben einander gute Beyspiele, und beten 
für einander.

Cb r. 3, 13. Ermahnet einander selbst 
alle Tage.

-  Thess. 5, 14. Vermahnet die Ungezognen; traget die 
Schwachen, fetch geduldig gegen jederman.

Jac. 5, 16. Betet für einander.
M atth.5. Lasset euerLicht leuchten vor denLeuten, daß sie 
eure gutenWerke sehn und euren Vater imHimmrl preisen- 

Christen helfen einander gern in allen Fr. Wie sorgen 
Nöthen und hüten sich vor allem, was der fe^cuih/e^N^ 
Gesundheit und dem Leben schaden kann. benmenschen?

Sprüchw-
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S p r ü c h w .  2 4 ,  i r .  E r r e t t e  d ie ,  so m a n t ö d t e n  wil l-  
M a t t h -  9 ,  1 2 .  D i e  S t a r k e n  b e d ü r f e n  des  Artz teS  n ic h t ,  

s o n d e r n  d ie  K r a n k e n .
C h r i s t e n  d i e n e n  e i n a n d e r  m i t  A c r t h  u n d  F r .S o l l e n C h r i -

T h u t ; sie s u c h e n  e i n a n d e r  nützlich zu  w e r d e n ,  ^  Nutzen iih- 
u n d  t h u n  e i n a n d e r  a l l e s  G u t e ,  w a s  sie e in-  re r  N eb enm en -  
« n d e r  t h u n  k ö n n e n .  schen 10.'g e n ?

i  P e t r .  4 ,  1 0 .  D i e n e t  e in a n d e r  ,  e in  jeg licher  m i t  der  
G a b e ,  d ie  e r  e m p f a n g e n  h a t .

P s .  4 1 ,  2 .  W o h l  dem , der sich des  D ü r f t i g e n  a n n i m t ;  den  
w i r d  d e r  H e r r  e r r e t t e n  z u r  bösen  Z e i t .

C h r i s t e n  r e d e n  g e r n  v o n  ä n d e r n  g u t e s ;  
sie f r e u e n  sich ü b e r  a l l e s  G u t e ,  w a s  dieselben 
h a b e n  u n d  t h u n ,  denken  g e rn  d a r a n  u n d  r ü h

St*. S o r g e n  
Chris ten auch 
fü r  den gu ten  
N a m e n  ih re r

m e n  es g e r n  j e d e r m a n n .  j  ^ e ^ ” m e n

Zach .  7 ,  1 0 .  D e n k e  keiner  w i d e r  seinen 23r u b e r  e t w a s  
A r g e s  i n  s e in e m  H e r z e n .  1 C o r .  1 3 ,  6 . 7 .  D i e  Liebe 
f r e u e t  sich der  W a h r h e i t ;  sie v e r t r ä g t  a l l e s ;  sie g l a u b e t  
a l l e s ; sie h offe t  a l l e s ; sie d u ld e t  alles- S p r ü c h w -  1 1 ,  
3 0 .  E i n  W e i s e r  n i m m t  sich der  Leu te  herzlich a n .

C h r i s te n  suchen a lleze i t  g e r e c h t ,  d ie ns tfe r t ig  F r .  W a s f ü r G c -
b a r m h e r z i g ,  w o h l t h ä t i g  u n d  r e d l ic h * )  zu f t y n . ! M A r A n  ft?r 

R ü m .  1 3 ,  7 .  G e b e t  j e d e r m a n n ,  w a s  die W o h ' l f a rh t  ,h r  sch u ld ig  scyd — d a s  h e iß t  g e r e c h tj r Neben? 
seyn. L u c .  3 , 1 3 . F o r d e r t  n ic h t  m e h r ,  d enn  chcnschen . 
gesetzt ist. i  P e t r .  4 ,  1 0 .  D i e n e t  e in a n d e r .  Luc. 6 ,  3 6 .  
S e y d  b a r m h e r z i g ,  w ie  auch eue r  V a t e r  im  H i m m e l  b a r m ­
h erz ig  ist .  S p r ü c h w .  1 9 .  W e r  sich d es  A r m e n  e r b a r m e t ,  
d e r  le ihe t  d e m H e r r n ; der  w i r d  i h m  w i e d e r G v t e S  v e r g e l t e n .  
s C o r .  9 , 7 .  E i n e n  f r ö l i c h e n G e b e r  h a t G o t t  l ieb. S p r ü c h w .  
2 8 ,  2 0 .  E i n . r e d l i c h e r  * )  M a n n  w i r d  viel geseegne t .

* ) , R e d l i c h ,  o d e r  e h r l i c h  u i t id  t r e u  heißt  der  
j e n ig e ,  der  seine Versprechungen hal t .

C h r i s te n  suchen i n  i h r e n  R e d e n  a u f r i c h t ig ,  W ie v e r h a s .  
w a h r h a f t i g ,  u n d  v e r s c h w ie g e n  zu  s e y n .

S p r ü c h w .  2 ,  7 .  G o t t  l ä ß t  e r  d en  A u f ­
r ic h t ig e n  g e l in g e n  —  A u f r i c h t i g  i s t , _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
w e r  n ic h t s  s a g t  u n d  t h u t ,  a l s  w a s  er m e in t .  S p r ü c h w .  
1 2 ,  1 7 .  1 9 . •  W e r  w a h r h a f t i g  i s t ,  der  sag e t  f rev  w a -  
recht  ist. W a h r h a f t i g e r  M u n d  bestehet e w ig l ic h .  Z a c h .  
8 , 6 .  R e d e e m e r  m i t  dem  ä n d e r n  d ie  W a h r h e i t  u n d  

X  X  3 richtet

t e n  sich Chris ten 
in  ihren  R e b e n  
m i t  ih ren  Nfc» 
benm enschen?



richtet recht. Sprüchw. 20, 19. Sey unvermorrm *) 
mit dem, der Heimlichkeit offenbarer, und mit dem Rer» 
lLumdec, und falschen Maul.

* )  D a s  heißt: Liebe ihn nicht; habeikeinenlumgang
mit ihm.

Christen suchen in ihrem ganzen Umgange 
mit ihren Nebenmenschen demüthig, freund- 
Itch,, friedfertig und einträchtig zu seyN.

915m. i i ,  16. Trachtet nicht nach hohen 
Dingen, sondern haltet eure Herzen zu 
den Niedrigen. Sprüchw-29,23. Ein demüthiger wird 
Ehre empfahen, Ephs. 4, 32. Seyd 
freundlich. Matt. 5, 9 
Ephs. 4, 2. 3

Fr- Wie sind 
(Christen in ih» 
rem ganzen Um« 
gange gegen 
ihre Nebenmen« 
sch en ?

unter einander 
Seelig sind die Friedfertigen. 

Vertraget einer den ändern in der Liebe 
und seyd fleißig zu halten die Einigkeit im Geiste durch 
Las Band des Friedens *)

* )  Bescheiden ist, wer nicht mehr Ehre verlangt, 
als ihm gebührt; F re u n d l i c h  ist, wer ändern in 
Worten und Geberden seine Liebe beweist; F r i e d f e r ­
t i g ,  wer keinen S tre it mit andren hat noch sucht; 
E t n t tådbt ig,  roer allen Zank mit ändern vermeidet 
und jedem Recht giebt wer recht hat.

Christen sind bep den Hehlern und Ver­
gehungen ihrer Nebenmenschen sanftmü,
1l ig ; sie wollen nicht Böses mit Bösem ver­
gelten.

Matth. 5, 5. Seelig sind die Sanft« 
muthigen! *)

* )  S a n f t m ü t ' h i g  heißt, wer sich durch andrer Fehler 
Nicht zum Zorne und Hasse gegen sie aufbringen laßt.

Ephes. 4, i.  2. Wandelt mit aller DemUthundSanftt 
muth, mit Geduld und vertraget einander in der Liebe

Fr. Wie find 
Christen den den 
Feh lern nndVee 
aehungen ihrer 
Nebenmenschen 
gegen einander 
gesinnt?

Fr. Wie verbal' 
ten sich Christen 
gegen threWvhl 
thater?

Christen sind gegen ihre wohlthäter 
dankbar; sie sind willig ihnen nach Vermö­
gen wider Gute- zu thun und für sie zu beten.

Luc. 6, 36. 37. Auch die Sünder lieben ihre Liebhaber 
und Wohlthater. 2 Tim. 1,16. Der Herr thut Barm» 
Herzigkeit, dem Hause Onesiphori; denn er hat mich oft 
ergvickt!

Christen sind gegen ihre Heinde ver- ^  A ^ s tc n  
föhnlich und bereit, ihnen zu vergeben, ihnen 
wohltzuhun, und für sie zu beten.

gegen ihre Fein» 
de?

No m.



ich Kinder und 
Untergebne ge- 
gen Aeltern; 
Vorgesetze, und 
alte Leute?

xxi

vlöm. ra , 17. Mergeltet niemanden Böses m it Bösem. 
M atth . 5,(44. 45. Liebet eure Feinde, seegnet dieeuch 
fluchen ; th u t wohl denen, die euch hassen, bittet für die 
so euch beleidige» und verfolgen. Ephes. 4, 32. Vergebet 
einer dem ändern, gleich wie euch Christus vergeben hat.

Kinder und Untmebne müssen Aeltern, Fr.Wicvcrhlten 
Vorgesetzte und Alte lieben und ehren, gehör- 'l 
sam, gelehrig und dankbar gegen sie seyn und 
für sie beten.

M al. i ,  6. Ein Sohn soll seinen Vater 
ehren, und ein Knecht seinen Herrm Sprüchw. 23, 
25. Laß sich deinen Vater und deine M utter freuen und 
frölich seyn. Co!. 3, 20. I h r  Kinder seyd gehorsam 
euren Aelrern; denn das ist dem Herrn gefällig. i  Tim. 
5 ,4 . Den Aelcerngleiches Vergelten, das ist Gott ange» 
»ehm. T it. 3, 1. Erinnere sie, daß sie der Obrigkeit 
unterthan und gehorsam seyn. Ebr. 13, 17. Gehor­
chet euren Lehrern und folget ihnen. Gal. 6. 6. Der 
unterrichtet w ird , der theile mit allerley Gutes dem, 
der ihn unterrichtet. 1 Petr. 5, 6. I h r  Jungen seyd 

unrerthan den Aeltesten. 3 Mos. 19, 32. Die Alten 
sollst du ehren.

"  Die Menschen werden nach dem Befehle Fr. Wie werden
die Menschen in 
die Gemeinen 
der Christen aus­
genommen ?

Gottes und Jesu Christi durch die Taufe 
in die Gemeine der Christen ausgenommen.

M atth . 28. Jesus sprach zu seinen I ü n -  __________
gern: Gehet hin und lehrt alle Heiden und taufet sie im  
Nam en deS Vaters,des Sohnes, und des heiligenGeistes. 

44 Getauft werden, heißt mit Wasser be- Fr. Was heißt 
sprengt werden, zur Versicherung, daß getauft werden? 
G ott alle, die an Christum glauben und seine Gebote,hal- 
ten wollen, ansehn wolle, als wenn sie keine Sünde ge, 
than hatten. „
"  i  Petr. 3, 21. Die Taufe ist nicht das Abthun deS 

"  Unflates am Fleische, sondernder Bund eines guten 
r/ Gewissens mir Gott. Marc. 16, 15. Wer da 
"  gläubet und getauft w ird , der wird stetig,

"  Gott giebt denen, die gerauft sind uv.d|l.r: ,^< (!ft iV * 1
, u <  f  . r  ,  .  , Ä ' G o t t  Den VJII.II*

,m Glauben beharren, die Vergebung der scheu durch die
Sünde, die Hülfe des heiligen Geistes ;n Taufe?______
allem Guten und die ewiae Serligkeit. „

X X 3 "  Röm



X X II

'4 Röm. 5, 13. Die ihr seyd în Christi Tot» getauft, 
"  ihr seyd aus den Tobten lebendig. T it. 3, 5. 6.7. 
44 Gott machet uns seelig durch das Bad der wie« 
44 der geb u rt und der Erneuerung des heiligenGeistes.

44 Jesus 'hat das Abendmal verordnet,
44 und befohlen, daß sie mit Danksagung 
44 und Gebete Vrodt und Wein mit einander
44 essen und trinken und sich mit einander sei- ____
44 nes Todes erinnern und preisen sollen „

44 (S . die Worte der Einsetzung des Abendmals im 6, 
Hauptst.)

Fr. Was hat 
Christus beson« 
ders zum Anden« 
Een feine*Tobel 
verordnet?

Sr. Was! giebt 
Christus den 
Christen mit 
dem Brodt uni> 
Wein im Abend« 
male?

44 Christus giebt den Christen im Abend«
44 male mit dem Brodte und Wein, seine»
44 Leib und sein B lu t zur Versicherung,
44 daß sie durch den Glauben an ihn und sei- 
44 nes Todes sollen Vergebung der Sünden 
44 haben und ewig seelig werden sollen. „

i  Cor. 10. Der geseegnete Kelch ist der nicht die Ge­
meinschaft del Blutes Christi; das Brodt, das wir 
brechen, ist das nicht die Gemeinschaft des Leibes Christi.

"  Um das Abendmal würdig zu empfangen, 1 Fr. Was müssen 
44 muß man den wahren Glauben an Christum jJJJJ Admdma! 
' '  haben und ernstlich entschlossen seyn, feine würdig zu cmp«
44 Gebote zu halten.------------------------------------------ ---------

44 i  Cor. 11, 28. Der Mensch prüfe sich selbst, und 
44 also esse er von diesen B r odt und trinke von diesem 
44 Kelche. „

Die Menschen werden durch den GlaubenlFr. Washilft es 
... r ^ U n  den Menschen,

ewig seellg. au Christum ztt
Marc. 16. wer da glaubet und getauft' glauben? 

wird, der wird seelig.
"  Die Wohlthaten, welche wahre Christen! Fr. Welches find

die Wohltha- 
trn, die zu 
der Seeliakeit 
der Christen ge« 
hören?

44 durch den Glauben von Gott empfangen,
44 sind die Vergebung der Sünden, die Ver.
44 sichernng, daß ihnen alle Dinge zum besten 
44 dienen sollen, die Crhörung ihre! Gebetes,
44 und nach dem Tode die ewige Seeligkeit und die Aufm  
44 roedung ihrer Leiber zum ewigen Leben.

44 Ps. 32, i .  Wohl hem, dem die lUbcrtrctung verge- 
44 ben ist, dem der Herr die Missethat nicht zurechnst

" SW
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"  N ö m . ' z ,  2 4 .  W i r  werden ohne Verdienst  gerecht, 
"  a u s  seiner G n a d e  durch die Erlösung J e s u  Christi.  
"  E p h .  2 ,  8» A u s  G naden  serd ih r  seelig durch den 

G la u b en .  R ö m .  8 ,  2 8 .  W i r  wissen, daß denen 
die G o t t  lieben alle D in g e  zum besten dienen. P s .  
1 4 5 ,  16» G o t t  i h u t ,  w as  die Gottesfürch tigen  be­
gehren. J o b .  6 ,  4 0 .  D a s  ist der W ille  d e ß , der 
mich gesandt h a t ,  sagt J e s u s ,  daß wer an den S o h n  
gläubct habe das ewige Leben und ich werde ihn  au f­
erwecken. M a t t h .  2 5 ,  4 6 .  D i e  Gerechten, werden 

"  in  das ewige Leben gehen.
"  W i r  sollen die Lehrender heiligen S c h r i f t  
glauben und darnach denken und leben, weil 
sie w a h r  und von G o t t  sind, 
i "  2  T im .  3 , 1 6 .  D i e  ganze S c h r i f t  ist

"  von G o t t  eingegeben. 2  P e t r .  1 , 2 1 .  _ _ _ _ _ _ _ _ _
"  D i e  heiligen Menschen G o t t e s  haben geredet getric 
"  ben vom heiligen Geist .

/ /

/,
/ /

/ /

44

/ /

44

Fr.«Warum sol- 
len wir die Leh­
ren der heiligen 
Schrif t  glauben 
nnddarnachden« 
ken und leven?

Fr. W arum  find 
die Verfasser der 
heiligen Schrift 
g laubwürdig?

"  D i e  Lehren der heiligen S c h r i f t  sind von 
"  G o t t ,  weil diejenigen ,  durch welche er sie
"  zuerst bekannt gemacht ha t,  ih rer  Frömmig- _ _ _ _ _ _ _
"  h i t  und  Tugend w egen ,  vollkommen g laubw ürdig  sind.

i  Thess. 2 ,  4 .  5.  6.  8. W i r  reden nicht a ls  wollten w ir  
den M enschen gefal len ,  sondern G o t t ,  der unser Herz 
p rü fe t .  D e n n  w ir  sind nicht m it  Schmeichelworten um- 
g e aan g en , nach dem. Geize gestellt; G o t t  ist dcß Zeuge! 
haben auch nicht E h re  gesucht von denLeuten, und w aren  
wil lig  euch nicht allein das Evangelium  G o t t e s ,  sondern 
auch unser Leben m it  zu thrilen.

D i e  Lehren der heiligen S c h r i f t  sind von G o t t ,  
w e i lG o t t  durchJesum C hris tum  und durch seine 
J ü n g e r  zur B ekräf t igung  ihrer W ah rh e i t  gro, 
sie W u n d e r  g e th a n ,  und durch sie zu k ü n f t ig  
D i n g e  vorherverkündigt ha t,  die niemand Vor­
hersagen konnte als G o t t .

E b r .  2 ,  4. G o t t  ha t  den Aposteln Zeugniß gegeben m it  
Zeichen, W un d ern  ( * )  und mancherley K rä f te n  und m it  
A usrhe i lung  des heiligen Geistes.

W under,  Zeichen und Kräfte find W erke ,  die der 
M-nsch bloß -nrch bit Macht (jim)  thun kann;

I. Ep.

Fr.  Wodurch 
ha t  Gott selbst 
die Göttlichkeit 
der heiligen 
Schrift bckraft 
t ig t?
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Fr. Hat dir 
Schrif t  eine 
K ra f t  woraus 
man sehenkanii, 
daß ihre Lehre 
wahr und von 
Gott ist?

L. § r .  die Heilung der Kranken durch bloße W orte ;  
die Auferweckung der Tobten.

"  D i e  Lehren der heiligen S c h r i f t  sind von 
G o t t ,  weil alle Menschen durch ihre K ra f t  
heilig und glücklich w e r d e n , wenn sie dar­
nach leben wollen.

"  R ö m .  i ,  16 .  D a s  E vange lium  ist eine 
"  K r a f t  G o t te s  seelig zu machen alle die 
"  daran gläuben. J o h .  7 ,  17 .  J e s u s  sp rach : S o  
"  jemand will den W il len  deß t h u n ,  der mich gesandt 
"  h a t ,  der wird innen w erd en ,  ob diese Lehre von G o t t  
"  fei). Col.  i ,  2 8 .  W i r  lehren alle Menschen m it  aller 
"  W eish e i t ,  a u f  daß w i r  ungleichen Menschen darstcllen 
"  vollkommen in J e s u  Christo.

"  D i e  Lehren der heiligen S c h r i f t  sind von Fr. Können wir 
G o t t ,  weil G o t t  dieselben ungeachtet a l l e r  auch aus der 
V e rfo lgung  derselben von Menschen überall und^Erbattung 
bekannt gemacht und seit ih rer  ersten V e r ­
kündigung bis a u f  unsre Zeiten erhalten 
und stets zu erhalten verheißen hat.
"  M a t t h .  2 4 ,  85- J e s u s  sprach: Him - 

"  met und E rde  werden vergehen;  aber 
"  meine W o r te  werden nicht vergehen. Col. 1, 5. 6 .  
"  D a s  W o r t  der W a h rh e i t  im  Evangelio  ist in alle 
"  W e l t  gekommen und fruchtbar.

der heiligen 
Schrif t  und ib. 
re r  Lehre wis. 
sen , daß sie 
wahr und von 
Gott sey?

Fr. WaZmüßen 
wir aiso thun 
weil dieLebre der 
heiligen Schrift 
wahr und von 
Gott ist?

"  Christen suchen in dem Bekenntnisse und 
in  der A u sü b u n g  der w ahren  und göttlichen 
Lehren J e s u  Christi  bis an  ihren T od  be­
standig zu bleiben, dam it  sie dadurch-seelig 
werden.

"  Col. i ,  2 3 .  B le ib e t  im  G la u b en  gegründet  und fest 
"  und unbeweglich in  der H offnung des Cvangelii.  
"  E b r .  16 ,  3 9 .  W i r  sind nicht von denen, welche 
"  weichen und verdam m t werden, sondern von denen ,  
"  die da glauben und die S e e le  e r re t ten .  M a t t h .  1 0 ,  
"  2 2 .  W e r  beharre t  bis an s  E n d e ,  der w ird  seelig.

II )  Dis



IL
Di e  Lehren

der christl ichen Rel ig ion
in einem

ausführlirherm Vortrage.
Fr. Was wün-I 
tøett alle Men-! 
tøen? !(c Menschen wünschen bestän­
dig fvich und glücklich ju seyn.

W ir können im6 nicht selbst immer 
glücklich machen; weder in diesem Le­
ben , noch auch nach ttnserm Tode.

W ir tzeniessell in unferm Leben 
viel Gutes, das uns Freude machr.

Fr, Kennen wir 
uns selbst alle­
zeit glücklich 
machen?
Fr. Gemessen 
wir nicht viel 
Gates tu wer 
Welt?

Fr. Können 
nicht die Men­
schen einander 
glücklich machen

Fr. W ir erken 
nen wir was gnt 
ist?

Kein Mensch kann dem ändern so 
v ie f Gutes thun, das jeder dadurch 
beständig und vollkommen glücklich wer­

den könnte. Wen wir auch den W tlleu  dazu hätten: 
So haben wir doch nicht genug Verstand dazu.

W ir wissen vieles, was gut ist, durch
unfern Verstand, wenn wir über unsre 

Empfindungen Nachdenken; aber wir wissen doch nicht 
alles, was uns glücklich machen kann.
8r. Wie lieben I W ir lieben das Gute mit) verabscheuen
wir vas G ute r '  r - . . c
* das Böse mit unferm W illen; aber wir
können darum nicht alles Gute thun, noch alles Böse
von uns und von ändern abwenden.
f f c*jjP?a<5 l|i em 1 Ein Wesen, das Verstand und
-— L-L----------- Willen hat, heißt ein Geist.

i )  Anmerk. DasWort wesen ist der Name allerDingr,die 
etwas sind, etwas thun oder leiden können. So find 
und heißen Menschen, Thiere, Pänme «. f. w. w e ,

^  ^ sen.
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sen. Jedes Wesen hat Eigenschaften; eine Eigen­
schaft if l etwas, was man durch Ausmettsamkeir daran 
unterscheidet, es habe nun dasselbe mit ändern We,e r 
gemein, oder es könne dadurch von denselben unter­
schieden werden. Is t  dieses etwas Gutes entweder 
durch sich selbst oder durch seine Wirkung, so heißt es 
eine Vollkom m enheit; das Gegenthcil eine Unvollkom­
menheit , ein M angel, ein Fehler.

2) Anmerk. Der Verstand ist eine Kraft sich Vorstcllrm- 
aen von sich selbst und von ändern Dingen zu machen, 
etwas zu erkennen, und darüber zu urtheilen. — Der 
W ille  ist eine Kraft etwas zu begehren und zu verab­
scheuen, etwas zu thun, oder auch zu lassem

W ir bestehen aus einem Geiste, der 
unsre Seele genannt wird, und ans 

einem zu feinen Nutzen eingerichteten Leibe, dessen 
Glicdmaßenl und Sinne die Seele zu ihren Geschafften 
und zu ihrem Vergnügen gebrauchen kann.
Fr. Sind Ver- 
|:i;nb und Wille 
selbst etwas.Gu­
tes ?

§r. Woraus be­
ste!-en wir?

Verstand und Willen gehören zudem 
Guten, was wir haben müssen, um 
froh und glücklich werden zu können; wir 

müssen auch Verstand und Willen dazu anwenden.

täe,Hw 35J Wir haben alles Gute in der
K t̂e?__-_s Welt von Gott, dem Schöpfer
imd Herrn aller Dinge. -
men mimtet | Unter dem Namen, Gott, «erstes
Gon?_____ I hen wir den Herrn, der uns und alle
Dinge geschaffen hat, alles erhält, undalles regieret. 
Apostelgefch. 17, 24.
Sr. Kann Gott -
vie Menschen Gott kann uns Menschen unmer und
v S ( i* mem6« vollkommen froh und seelig machen,
fh;il2______weil er alles kennt, was uns gut ist/
und alles Gute thun kann, was er will.

Fr. Kön-
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F r.K a n n  es nus 
G o tt bekannt 
m achen, ob er 
1111» (ce;'t>t ma­
chen lv UI ?

Fr. Können w ir,
von uns selbst! W ir  können ttlcht von UNS selbst wls- 
Ger?seettg ma-̂  fcu '  ob und G ott einmal vollkommen 
che» will? I froh und seelig machen w ill, oder nicht; 
denn ihr genießen w ir noch nicht so viel G utes, daß 
w ir allezeit froh und glücklich feyn tönten; w ir lei­
denvielmehr oft sehr vie l, was uns unangenehm und 
schädlich ist.

G o tt kann uns wissen lassen, ob er 
uns einmal volkommen froh und seelig 
machen w ill,  weil er alles Gute weiß, 

und alles thttn kann, was er w ill.
 ̂CXt

uns cĥ ott be- G o tt hat seinen W ille n , undseelig
da<Uv Itn^cdig] »u machen, in einem Buche bekannt 
machen will? j gemacht, daß die B ib e l, die S c h r ift, 
die heil. S c h r ift, oder das W o rt Gottes heißt.

SiJgctom'l D i- Bibel ist von M.nsch-n g-fchri»-
ben?_______ I 6cn , welche Propheten, Evangelisten
und Apostel heissen, und alle aus dem jüdischen Volke 
waren. Sue. 24, 26. Eph. 3, ,5. Eph. 4, 11. 12.

to f t  u?B ibcl! D ie  B ibe l heißt Gottes W o rt, oder
Gottes Wort? | Gottes Lehre, weil G ott selbst die P ro ­
pheten , Evangelisten und Apostel unterrichtet hat, 
was stc lehren und schreiben sollten. Ebr. 1, 1. 2- 
2 Petr, i ,  21. 22. 2 Kön. 3 ,16 .

unsGott die B i-! ®ott 60t l!n * die B ib e l gegeben, da- 
let aeoeber,? | m it w ir wissen können, was w ir glau­
ben und thun müssen, um cwig seelig zu werden. Jo h .
20, 30. 31.
Fr. Auf wie vie­
lerlei) Weise 

k i n -

W ir  können G ott und seinen W illen  
ans der B ib e l und auch ans seinen 

A 3  " W e-



6

erk"me»'?^°"! ^ " k e n  erkennen, wie wie Menschen
—----------------- aus ihren Werken kennen lernen können.
2 T im . 3, 15, Rörri. i ,  19. 20. Rom . 2, 12 —  15.
F-. Wie beißt 
die Erkenntniß 
Gottes aus der 
B  del?

Fr. Wie heißt 
die Erkentniß 
Gottes aus fei­
nen Werken?

D ie  Erkenmniß von G ott ans der 
B ib e l heißt die geoffcnbarte Erkent« 
niß voll Gott, weil die Menschen sie 

von ihm selbst empfangen haben,
D ie  Erkentniß von G o tt aus seinen 

Werken heißt die natürliche Erkennt- 
ttiß Gottes, weil w ir sie erlangen, 

wenn w ir über die N a tu r oder über die Beschaffenheit 
seiner Werke Nachdenken, und daraus einsehen, wie 
er selbst beschaffen seyn muffe.

bv:b$eS‘kiint D ie  beste Erkenmniß von G ott ist 
niß vou Gott? diejenige die er uns selbst geoffenbaret 
h a t, den er weiß besser, was er ist, und was er w ill, 
als w ir es durch unser eignes Nachdenken einsehen 
können.

D ie  B ib e l bestehet aus verschiedenen
die Bibel?  einzelen Büchern, von denen einige
vor den Zeiten Jesu Christi unsers Herrn und Heilan­
des, andre aber nach seiner Zeit geschrieben sind; jene 
heissen die Bücher des alten Testamentes, und diese 
heiffen die Bücher des neuell Testamentes.

A ttm e rk . Die Bücher des alten Testamentes sind die 
fünf Bücher Mosis; das Buch Iosva; das Buch der 
Richter; das Buch R uth ; die zwcy Bücher Samuelis; 
die zwey Bücher der Könige; die zwey Bücher der Chro- 
Ntka; das Buch Esra; das Buch Nehemia; das Buch 
Esther; dasBuehHiob; die Psalmen Davids; die Sprü­
che, der Prediger und das Hohelied Salomonis; die 
vier grosscn Propheten, nämlich: Iefaias, Jere­
mias mit seinen Klaglicdern, Hesckiel und Daniel; 
endlich die zwölf kleinen Propheten, nämlich: Hofens,

Joel,



Joe l, Amos, Obadja, Jonas, M icha, Nahum, 
Habacuc, Zephanja, Haggai, Zacharias, Malachias. 
D ie Bücher des neuen Testamentes sind, die vier Evan­
gelisten M atthäus, M arcus, Lucas und Johannes ; 
die Apostelgeschichte, acschrieben von Luca; die Briefe 
des Apostels P a u li; nämlich ein B rie f an die Römer; 
zween Briefe an die Corinther; ein B rie f an die Gala» 
ter; ein B r ie f an die Epheser ; ein B rie f an die Ph ilip- 
per; ein B rie f an die Colosser; zween Briefe an die 
Thessalonicher; zween Briefe an den Timotheus; einer 
an den T itu s ; einer an den Philemon und ein B rie f 
an die Ebräer; sieben allgemeine Briefe von Apostelen, 
als zween Briefe P e tr i; drey Briefe Johannis; ein 
B r ie f Jacobi; ein B rie f Judä und endlich die Offen­
barung Johannis. Ein Testament oder ein Bund 
Gottes bedeutet, jede m it Verheißungen verbundne 
'verordnungG ottes. Weil nun die göttlichenSchriften 
vor Christo und nach Christo dergleichen Verordnungen 
und Verheißungen enthalten, so heißen jene, als ältöre 
Schriften, die Bücher des alten Testamentes; die 
ändern die Bücher des neuen Testaments.

Fr "W as ent- e
"  Dre Bucher des alten Testamen. 

"  tes enthalten: i )  die Lehren, Ge- 
Z/ sehe, Verheissungen, und Weissa­

gungen, welche Gott dem jüdischen Volke gegeben 
har. S ie  erzählen 2 ) die Begebenheiten dieses 
Volks, zum Beweise, daß es unter einer beson­
der« Slufstcht und Negierung Gottes stand. S ie  
erzählen 3) viele Sünden, die unter demselben in 
allerley Ständen begangen worden sind, um uns 
davor zu warnen und Abscheu daran zu erwecken. 
S ie  erzählen 4) auch viele Tugenden und fromme 
gllte Handlungen, um uns zur Nachahmung der­
selben zn ermuntern.

Anm erk. Lehren sind Sähe,welche uns von derDeschaffen- 
heit der Dinge richtige Vorstellungen machen. Gesetze  
sind Worte oder Einrichtungen eines H errn, aus wel­
chen wir erkennen was w ir nach seinem Willen thun 

A 4 oder

"kalten btc 
"  Bücher des 
"  alten Testa- 
"  mentes?

a

H
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8r. "  Was sol 
"  len wirbeson- 
4/ l ers aus den 
"  Geschichtbüch-
II ern des A. T.
I I I enten?

balten die 
"Bücher des 
" t .  T -? „

oder lassen sollen. Verheißungen sind Anzeigen zu 
künftiger Wohlthaten. Weissagungen sind Anzeigen zu­
künftiger Begebenheiten.

"  Aus den Gefchichtbüchern des al­
ten Testamentes lernen nurA mit 
welcher Weisheit und Güte G o tt,

 _________  vom Anfänge der W elt aN, sich der
' '  Belehrung und Besserung der Menschen angeuom- 
41 men, sich nach ihrer Schwachheit und geringen 
41 Fähigkeit gerichtet und sie zu dervollkommnernEr- 
41 kcntniß vorbereitet ha t, welche wir Jesu Christo 
"  und seinen Aposteln zu danken haben. „
Fr. "Wasent- ** D ie Bücher des neuen Tesiamen- 

44 tes enthalten die Lehren Jesu Chri-
"  sti und seiner Apostel von ,Gott und

44 Gottes Werken, Gesehen und Verheißungen. 
44 S ie  erzählen das Leben Jesu Christi und seiner 
44 Apostel. S ie  beschreiben auch viele Jrrthümer 
44 und Laster, welche zu ihren Zeiten geglaubt und 
44 auügeübt wurden, zur bessern Erkenntnis der Lehre 
44 Jesu Chrjsti und seiner Apostel. „
f f * .  "  $,a&cP I 44 D ie  Bücher der heiligen Schrift
"w ir  auch die „  ,   ̂ i  )
"  Bibel  ̂noch 44 sind nut lhrcn Nachnchtcn und Lch-
^nnverfalicht„l n  ren von den ersten Juden und Christen 

unverändert und unverfälscht auf uns gekommen. 
Weder Juden noch Christen haben sie verändert 
oder verändern können, wenn sie auch gewollt Här­
ten, weil weder die Juden noch die Christen eine 
Verfälschung derselben zugclassen haben würden. 
Auch hat die erste christliche Kirche so viele verschie­
den denkende Parteyen gehabt, daß keine ohne W i­
derspruch der ändern eine Veränderung in diesen 
Schriften zu machen wagen konnte. „

Fr. W ie



9

Fr. Wie sollen 
«vir die Blbel 
gebrauchen?

W ir müssen die Lehren der heiligen 
Schrift recht verstehen lernen, Gott 

um seinen Beystand dazu bitten, und alles, was sie 
lehret glauben und darnach thun. Apostelgsch. 8, 
*8 —  35. 17, i i .  12.

"  man^di^ B i! I "  Man lernet die Bibel recht verste­
rbe! recht ver- "  hen, wen man lernet, was die Pro-- 

— 1 "  pheten und Apostel durch ihre Wor- 
"  te in der Verbindung derselben mit einander für 
"  Gedanken anzeigen wollten, wobey man Achtung 
"  geben muß, ob sie ihre Worte in ihrer eigentlichen 
"  oder in uneigentlicher Bedeutung verstanden ha- 
"  den. Manh. 13, 14.15. Luc. 8, 9. „

ffj ®uV»onl Von Gottcö Daseyn lehrt die hcili- 
GottcvOascyn?̂ ge Schrift, daß Gott ein einiger Gott 
sey; ein einiges unsichtbares Wesen, das vor allen 
Dingen ist, und alle Dinge gemacht hat. 5 Mos. 
6, 4. Marc. 12, 29. Jes. 44, 6.

i ätt?11" 8"'! Eö ist nur Ein Gott.
Fr.GercichtunLi W ir sollen unS freuen, zu wissen, daß nur 
das zur Freude,! ^ ... „  . , ,  ,
daß nur Ein Ein Gott «st, weil jer allem uns seelrg machen

ist? I kann und will. Jes, 4z, 10. 11.
Weil nur Ein Gott ist, so müssen w ir auch

ihn allein über alles verehren und lieben und
sowohl die Vielgötterey als die Abgötterey
verabscheuen. 5 Mos. 6, 4.

Fr.WasurGott! Gott der Schöpfer und Herr aller
- - - - - - - - - -  Dinge, ist, nach der Beschreibung der
Bibel, der allerhöchste Geist, ewig, allwissend, 
allweise, allmächtig, allgegenwärtig, vollkommen 
gütig, heilig, gerecht, wahrhaftig und seelig.

B 5 Fr. Wo-

Fr. Wozu ver­
bindet uns die 
s'ehre daß nur 
ein Gott ist?
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§ r . W a ru m !
heißt G o tt/  de rl ©Ott ber Schöpfer und 
H err a ller D in -  Herr aller Dinge, weil er alles er- 

 1 schaffen har und mit allen seinen 
Geschöpfen thun kann, was erwil. D a n .  4,^2.
F r . W o ;u  ve r-l W e il  G o t t  unser H e r r ,  is t ,  so müssen w i r  

te ^ ^ H e rs c h a f t ,  i() m  a lleze it u n d  ge rn  gehorchen. 5 M o s .  
über uns?  l 5 , 3 3 .

F r . Können w i r ! U ß ir sollen u n s  über G o t t ,  a ls  unser» 
uns auch fre u -! . ,  1
cn, daß G o tt H e r rn  fre u e n , w eü  er ern H e r r  is t ,  der u n s
unser Her r  ist? j seelig machen w i l l .  I e s .  4 5 ,  2 2 .

I^^rrøottetn | ©ott ist ein Geist, ein unsichtbar 
 :---------res Wesen ̂  das keinen Leib son­
dern nur Verstand und Willen hat.

Gon ist nicht ein Geist, der einen 
_l_j— — —  «eib hat, weil ein Geist, mit einem 
Leibe verbunden, nicht allwissend noch allmächtig seyn 
kann. Ies. 46, 5. 6. 7.

5 8 e il Ö 3 t t  c in  G e is t is t ,  so müssen w ir  ih n  

G o tt ein 6  ei fr I a u f  eine W eise  ve reh re n , die ih m , a ls  einem

ilL l G eiste an s tänd ig  und g e fä llig  is t ,  durch die

rechte E rke n n  kn iß  desselben und durch einen w il l ig e n  G e h o r­

sam gegen seine B e fe h le . J o b .  4 ,  2 4 .

eroi«?̂  öoftl Gott ist ein ewiger Geist.
F r . W o rin n e n  l Die Ewigkeit Gottes bestehet dar-
bestehet die „ '
Ewigkeit Got s innen, daß Gott vor allen Dingen ist,
Ü l! und allezeit feyn wird; daß er keinen
Anfang und kein Ende hat, noch haben kann. Pf. 
po, 2. Ie r. is , 10.
F r. Haben w ir !  W i r  sollen u n s  fre uen , daß G o t t  e w ig  is t, 
Ursach n u s m  .. . • '- ,• r ' '
freuen. daß G ott, roctI cr u n s  e w rg  jee ltg  machen kann u n d  fee1
ewig ist? j l ig  machen w i l l .  1 P e t r .  5 , 1 0 ,

F r .  W a s



Fr. Was fordert 
die tSivüfcit 
Gotres für ein 
Bere alten ge­
gen uns?
grTlitØoFt all­
wissend?__
Fe. Worinnen 
belebet die All­
wissenheit (Sot* 
tci?

W ir müssen in bcfmnöiacr Ausübung guter 
Werke ewig seelig zu werden suchen, weil 
Gott ewig it .  Närn. 2, 6- 7.

Gott ist allwissend.

Die Allwissenheit GotteS bestehet 
darinnen, daß er 1) alle Dinge, 2) zn 
aller Zeit, 3) vollkommen erkennt; nicht 

allein daö Vergangene und Gegenwärtige, sondern 
euch was zukünftig ist und selbst auch die verborgen­
sten a') Gedanken, , b ) Worte, und c) Werke der 
Menschen. 1 Ioh . 3, 20. P f. 139, 1. 2. 3. 4. 
Ies. 29, 15. 16.
Fr. haben wir 
N sacke lins ;u 
freuen, daßGott 
alle.» weiß?

W ir sollen uns freuen,daß Gott allwissend iss 
weilEr weiß was uns gut ist und alle unsreDün- 
sche und Dinen kennet. M atth . 6, 8« Ps»

38z 10. 2 Petr. 2, 9.
Fr. Wie sollen 
wir denken und 
jeven, weil (Sctt 
allivtssend iss?

Weil Gott allwissend ist, sollen w ir nicht 
bloß fromm und gut scheinen wollen, sondern

____________ ernstlich fromm und cut seyn. Ww sollen
auch nichts böses denken, reden und tfum weil weder Gedanken 
vch Worte noch Werke vor dem Allwissenden verborgen seyn 
können- Hiob. 34, 21. 22.
Fr. Ist Gott 
auch ein weiser 
Geist?

Gott ist vollkommen weise.

Fr. Was ii? die 
Weisheit Got­
tes ?

Die Weisheit Gottes bestehet darin« 
neu, daß er alle Dinge zu seiner E r­

kenntnis' und Ehre, und zur Gluckseeligkeik seiner
vernünftigen Geschöpfe einrichtct und regieret. Hiob. 
12, 13. Spruchw. 3,19. 22. Ps. 194, 24.
Fr. haben im*. W ir sollen uns über die Weisheit Gottes 

Gottes ' freuen, weil er allezeit das Bcstc w ill,  und
1Kv J Weis-! alles herrlich hinauszusührrn weiß, wenn

n tv
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W eisheit zu w ir  es auch n ich t erw arten noch hoffen könnest

freueu ? 1 E s .  2 8 ,  2 9 .  R ö m . 8 , 2 8 .

F r. W ie  sollen . W ir  müssen u n s .frets a u f G ottes W e ish e it 
nur qe im iit seyn1 , ^  , . r .
und leben, w e il! verlassen, und niem als baten .zw eife ln ; n u r
G o tt weise ist? j müssen auch selbst vorsichtig uul> weise w er­

den. Ephes. 5, 1 5 .

G o t t  is t  a l lm ä c h t ig .

Allmacht' l,® ot= l Die Allmacht Gottes bestehet darin-
te j •  .......  I n e u ,  d a s  er a lle s  th u n  k a n n ,  w a s  er

w i l l ,  w e n n  cs  auch u n s  u n m ö g lic h  zu f t n n  scheinet» 

P s - r r . 5 ,  3» E p h e s . 3 ,  2 2 .  P s .  1 3 5 ,  6 .  L u c . 1, 3 7 .

gegen.värllg T'  1 G o t t  is t  a l l g e g e n w ä r t i g .

teö ̂ Allgogem * Die Allgegenwart Gottes bestehet
w a r t?  I d a r in n e n ,  daß  e r a n  ke inem  O rte c in a .e -

fchfossen ode r ausgeschlossen is t ,  sondern  m i t  a lle n  sei­

n en  G e s c h ö p fe n , zu a lle n  Z e ite n  u n d  a n  a lle n  O r te n ,  

d u rc h  s e in e e ig e n e K ra ft ,  th u t ,w a ö  er w i l l .  I e r . 2 3 , 2 3 .2 4 .  
F r. §>aben w ir !
Ursache uns; ! W i r  sollen uns freu e n , daß G -r t t  allmach- 

i und überall is t, wo w ir  s ind , w e il er uns

SHacg eit m att | übera ll scclig machen kann. Ie s .  4 7 , 1 0 .
» u fte u e n ?

F. W as sollen. W ir  müssen G o t t  übera ll gehorchen, w e il 
w ir  thun, w eil . n. , ,  , ,  „  , , f
G o tt allmächtig cv unsern Gehorsam übera ll belohnen im 5
und a 'l iegen- ■ unsern Ungehorsam übera ll bestrafen kann.

ist? W ir  müssen ihm  auch übera ll ve rtrauen, w eit

cv uns übera ll Helsen und uns übera ll beglücken kann.

P f .  145- P h il ip p .  4 ,5 .  i  M os . 17 , i .

«,chStig?“ 11 G o "  ist vollkommen gütig.
Fr. Was ist die! Die Güte Gottes bestehet darinnen, 
— ' -  daß er alle seine Geschöpfe liebt, allen
wohlthut, allen unglücklichen Hilst, und selbst die 

Sün-

x



Fr. WasistGot 
tes Heiligkeit?

Sünder ewig seelig machen w ill,  wenn sie sich nur 
bessern lassen wollen, i  Io h . 4. Ps. 36, 3. P f. 65, 
6- 9- Ps- 103, 8 — 14. Luc. 6, 35. Ez. 33, i r .  
Ps- 86, 5. Ps. 145.
Lr. Haben M r ,  W ir sollen uns freuen, daß Gott gütig 
/retmtba?@ott I und barmherzig ist, wei l w ir in allen Umstan- 
gütig und barm I den alles Gute von ihm zuversichtlich hoffen
herzig ist ? j. können. Ps. z i ,  8.
Fr. Was sollen f W ir sollen Gott für seine Güte allezeit von 
Gott gütig^st?! Herzen danken, mit Zuversicht zu ihm beten,
------------------- seine Wohltaten recht gebrauchen, und nach
seinem Beyspiele liebreich und gütig gegen alle Menschen wer­
den. Ps. u g ,  i .  Ps. 62, 6. 9. Röm- 6, i .  2. Luc-6, z6, 
M atth . 5, 44. 45.

!««> ui« ®“ ‘ i Sott ist vollkommen heilig.
Die Heiligkeit Gottes bestehet in sei­

nem Hasse aller Sünden und in seiner 
Liebe alles dessen, was in unser» freycnGesinnungen 
und in unserm Thun und Lassen recht und gut ist. 
Ps. 5, 6. 7. Ps. 145, 17.
Fr. Was sollen j Weil Gott heilig ist, so sollen auch wir 
Gott heilig ist'?*j heilig feint, und alle Sünden hassen und al­

les Gute lieben. Röm. 12.
Fr. Könne» wir. Gott hat uns fähig gemacht, recht und Un-
Dernunftsshon recht von einander zu unterscheiden, Wohlye-' 
wissen,das Gott fallen am Guten und Mißfallen am Dösen 
fo 1“ * l|* • I zu haben, und daraus wissen w ir, daß roiv 
heilig set) 11 sollen.

Wenn wir uns bestreben, heilig zu werden: 
So können wir uns über Gottes Heiligkeit 
freuen, weil er Wohlgefallen an denen hat, 

die das Gute lieben, und das Böse hassen.

&  «trajtfl Gott ist vollkomme» gerecht.
§r. Die

Fr. Haben îvir 
uns auch über 
die Heiligkeit 
Gottes zu freu­
en?



gr. Wormne» Die Gcrechtiqkcit Gvtlce telM ct in
besteht die. Ge. . .  f « r * «  c  • r  t  -

rechtigkeit Got- feinem hcurgcn Willen, seinen vcrnuns-
Üi]_______ ' tu,eu Geschöpfen weise und gute Ge­
setze zu geben, ihren willigen Gehorsam gegen diesel­
be zu befördern und zu belohnen, ihren Ungehorsam 
aber zu hindern und zu bestrafen. Ps. u ,  7. Hiob.

34, n .  I2 -
Fr. Was thun Wahre Verehrer Gottes gehorchen ihm, 
rer Gotte^/wcil ihrem gerechten Gesetzgeber und Herrn, mit 
er gerecht ist? _ Freuden, und befleißigen sich der Gercchtig- 
feit gegen jedermann. Ps. 119, 30. 3lom. 2, 10. Ps. 7, 
12 — i8« 2 Tim. 2, 19.

Gehorsame Verehrer Gottes haben Ur­
sache, sich über die Gerechtigkeit Gottes zu 
freuen, weil sie wissen, daß er ihren Gehör, 

sam belohnen, und sie wider alles Unrecht beschützen werde. 
Ps. 37. 6.

wchrhaflicss?" @ßtt ist vollkommen wahrhaftig.

Fr. Sollen ’wir 
uns auch freu­
en,daß Gott ge­
recht ist?

Fr. Worinnen 
bestehet die 
Wahrhaftigkeit 
Gottes?

Die Wahrhaftigkeit Gottes ist seine 
Liebe zur Wahrheit, und sein ernstlicher 
W ille , alle uns nützliche Wahrheit 

bekannt zu machen, und nach seiner Weisheit, Güte 
und Heiligkeit alles zu thtm, was er verheißet, oder 
drohet. Jos. 23, 14. Ps. 33, 4-

Wer Gottes Wahrhaftigkeit recht verehret, 
der liebt die Wahrheit und verabscheuet alle 
Lügen und Jmhümer, und befleißiget sich der 

Wahrhaftigkeit gegen jedermann. Eph. 4, 25.
Wer die Wahrheit lieb hat, der darf sich 

auch freuen, daß Gott wahrhaftig ist, weil 
er gewiß alle seine. Zusagen erfüllen wird'

Fr. Was sollen 
»vir um Gottes 
Wahrhaftigkeit 
willen thun?

Fr. Sollen wir 
uns auch freuen 
daß Gott wahr­
haftig ist?
Jos. 33,14- Ps> 16,11.

Sr. Ist



I§
gr. Ist auch 
Gott vollkom-1 
men seelig? |

Gott ist vollkommen seelig.

bestehet dw See! | Die Seeligkeit Gottes bestehet in fei-
ligkeit Gottes? I nem ewigen Besitze und Genüsse alles
wahren Guten, i  Tim. 6, 17. 28. Pf. 16,11.
gr. Was sollen 
wir fl)im weil 
Got seeliq ist?

Wahre Verehrer Gottes suchen nach feincn 
Vorschriften durch ihn ewig seelig zu werden-

12." r;ac. 4'
Alle Eigenschaften Gottes können auch 

durch die Vernunft erkannt werden, und

Fr.KönnenGot- 
lcs Eigenschaf­
ten auch aus der 
Vernunft er-
kannt werden? ! zwar aus der Vortrestichkeit seiner Werke 
und aus ihrem mannichfaltigenNutzen. Röm. 1,19.20^ 
f f-  Wer ist nach Der einige wahre Gott ist der 
einige ''wahre/ Vater, der Sohn und der heilige

 ! Geist. Matth. 28. Matth. 11, 20.
Job. 17, 3. i  Cor. 8, 6. Ioh . 1, 1. 2. Ebr 1, 3.
Röm. 9, 5. i  Job. 5. 22. Ioh . 5, 26. Apostel*
<ftfth. 5, 3. 4, i  Cor. 2,10. i i .  Joh. 14,16. c. 16, 
13. 14- 2 Cor. 13,13.
gt*. Wie werden 
der Vater, der 
Sohn und der

Der Vater, der Sohn und derheiligeGeist 
werden als drey Personen in dem einigen 

H. Geist beschrie göttlichen Wesen beschrieben, welche, wegen
________iihrer innigen Vereinigung mit einander, der

Vater, der Sohn, und der Heilige Geist genannt^werden.
Fr. Worinncn 
bestehet der un­
terschied zwi­
schen dem Va­
ter, dem Sohne

Der Unterschied zwischen dem Vater, sei­
nem eingebohrnen Sohne und dem heiligen 
Geiste bestehet nicht in der Verschiedenheit 
des Wesens, sondern in den persönlichen 

©eilst?™1)61 1 Werken, welche einem jeden sür sich zukom.
—  ' men. Der V a ter, der von niemanden ist, 

euget seinen Sohn von Ewigkeit; der Sohn wird vom Va- 
'ler gezeugt, und der Heilige Geist hat alles, was er hat, von 
dem Vater und von dem Sohne- Ps- 2, 7. Joh- 15,16.

Fr- Sind



«Better, John D er V a te r, der S o h n , und der Heilige 
und Geisteinan- Geist sind in dem, was der Name G ott fre- 
der gleich?  deutet, nicht über einander, noch unter ein­
ander , sondern einander vollkommen gleich.

Werke^iverden' Dem Vater w ird die Schöpfung, dem Soh- 
dein Vater, dem i ne die Erlösung, und dem Heiligen Geiste 
l? Ä is t"^u g e ! die Heiligung der Menschen bepgelegt, aber 
schrieben? nicht vorzugsweise. S ie  haben alle Thcil an
diesen Werken, und keinerist davon ausgeschlossen.
8 r. Was hat ©ott hat alles erschaffen,  Him-
Gotterichaffcn? „  » , Æ r r------------- mel und Erde, Engel, Menschen,
Thiere und alles was darinnen ist. Nehem. 
9, io .  5 Mos. i .

A nm erk. Erschaffen heißt: machen, daß etwas, das 
nicht ist, entstehe und zum Daseyn komme.

S ' a Ä m l i  G o tt hat, nachder Vorstellung M o - 
erschaffen? sis,, Himmel und Erde, und was dar­
innen ist, in sechs Tagen erschaffen. i  Mos. i .

:r.
d Ä e ^ D o N  Moses lehrt, daß G ot in  der Schöp­

fung und Einrichtung der W e lt einelnng?

Fr. Wo;u hat 
Gott alles er­
schaffen?

ihm anständige Ordnung und Zeitfolge beobachtet habe.

G ott hat alles zu seiner Ehre und 
 ___ ___ ____ zum Nutzen seiner freien und vernünf­
tigen Geschöpfe erschaffen. Röm . n ,  36.

Die Geschöpfe Gottes sind theils 
unsichtbare, theils sichtbare Ge­
schöpfe. Col. i ,  6. 7 . Neh. 9, 6 .

Die vornehmsten Geschöpfe unter 
den Unsichtbaren sind die Engel, 
welcher Name B olen oder Gesandte be­

deutet. Ebr. i ,  14. Ps. 9 7 , 11 . 12» i  M o f.  1 8 , i*  
M atth , i, so. Lne. 1, 26.

F r .  Was

Fr. Wie werden 
die Geschöpfe 
Gottes ctiHje-- 
theilet?______

Fr.Welchesisüid 
die vornehmsten 
unsichtbaren 
Geschöpfe?



i u u r / ® ' e ®n3cl finb unsichtbare Geister,
yL ------ - welche keinen Menschlichen Leib haben.

Und alle von Gott weise, gut und seelig erschaffen 
worden sind.

Airmerk. Die Engel können in menschlicher Gestalt erschei­
nen, ob sie gleich eigentlich keinen menschlichen Leib" 
haben und gebrauchen. .Ioh. 20, 12. Matth. 28, z.

dic' fim i nü=j Die Engel sind erschaffen, Gott zu 
schaffen? 1 verehren, und durch einen willigen Ge­
hörsinn gegen alle seine Befehle seelig zu werden. 
Ps. 103, 2O. Dan. 7,10. Ps. 91, ix* l i i .
Ingefgut gfcl Viele Engel sind gut geblieben, und 
bl'even? | t>icfe lieben Gott, dienen den Menschen 
nach seinem Willen, und genießen nun eim vollkomm- 
ne-Seeligkeit. Matth. 18, 10. Luc. 15,10.
n^c?ll?Engel Einige Engel wurden ungehorsam 
gut geblieben? Hetzen Gott. Diese Hassen Gott und 
die Menschen, und suchen diese aufeine Uns unbekann­
te Weise zum Ungehorsam gegen Gott zu verführen. 
Einer von den bösen Engeln hat die ersten Menschen 
zum Ungehorsam gegen Gott überredet, weswegen er 
der Satan, der Teufel, die Schlange, undder 
alte Drache heißt. Ioh. s ,  44. 1 Mos. 3,1. 
Jac. 2, 19. Offenb. 12, 9. i  Ioh- 3, 8.

Der Teufel kann die Menschen Nicht wider 
ihren Willen zur Sünde verführen. 1I0H. 

 3, 8»
Fr. Sollen wir Wir dürfen uns nicht vor dcrtt Teufel fürch» 
Ücnfel^01 f f S  tcn' wenn wir uns nicht zurSündeverleiten 
ten? lassen, Gott um Hülfe wider ihn bitten,
und im Guten beständig bleiben, i  Petr. 5, 8- Jac- 4, 7'
g t.w *ts  imii D ie  vornehmsten Geschöpfe Got- 
tievoraebrnto,] ^  u|,ter fem(n sichthsiM Wecken

B sind

Fr. Kann der 
Teufel uns wi­
der unfern W il­
len verfuhren?



ftnt) die Menschen, weil mit ihren
pfe Kottes s I o , I /  u , , , v------------ — Lewern vernünftige Seelen verbunden
sind, welche Gott erkennen und durch Gott ewig,> 
seelig werden können. t
M e Ä  *'% Gott erschuf, nach der Vorstellung 
schuf Gott im Moste, im Anfänge zween Menschen, 
Anfangs?  einen Mann, Adam, genannt, sei­
nem Leibe nach aus Erde, und ein Weib, Eva ge­
nannt, und zwar nach seiner Vorstellung aus ei- 
ner Ribbe des schlafenden Mannes, i  Mos. i, 27. 
28. i  Mos. 2, 21. 22.

D ie Erzählung Mosis von der'. Schöpfung 
der ersten Aeltern aller Menschen, soll lehren, 
daß M ann und Weib für einander geschaffen

Fr. Was tsollte 
oieseVopstellung 
Moses von der
Schöpfung den . . . ..........
Menschen leh-! find ; daß sie stetö für einander geben, ein-
—  ander glücklich machen, und m it einander

Kinder und Nachkommen von G ott haben sollte».

Gott hat die ersten Menschen 
schen erschaffen.! weise , UNf litt Mich, M  und zu fti- 
nem Ebenbilde erschaffen, und ihren Verstand und 
Willen geschickt gemacht, ihn zu erkennen, ihm zu 
gehorchen, nnd dadurch immer vollkommner und glück- 
seeliger zu werden. i  Mos. 25, 46. Col. 3, 10. 
Epb. 4, 24.
Fe'itSr^ecr' Die ersten Menschen konnten wissen, 
sten Menschen waö ste Gott schuldig waren; denn er 
— ' —  hakte sich ihnen als ihren Sst)öpfcr, 
als ihren Herrn, und als ihren Wohühäter bekannt 

gemacht, i  B . Mof.i, 28. 29. .30. 2, 8.16. 17. 
1 9» 3, 9 —  1 2 >

mimMmschml Die ersten Menschen wußten, daß 
toiefietogegeiij fjc einanvernls sich selbst lieben, «„dein-

ander



eu« aridee ver 
halten sollten?

Fr.Wvbee konn­
ten die ersten 
Menschen wis­
sen, was sie ein­
ander schuldig 
waren?

ander glücklich machen sollten, i  B . 
M. 2. Rom. i,  19. 20.

Die ersten Menschen konnten wissen, 
was sie einander schuldig waren, weil 
sie wußten, daß Gott sie für einander 
erschaffen, und ihnen eine natürliche 

Zuneigung gegen einander anerschaffen hatte. 1 Mos. 
2. Eph. 5, 29.

Gon hat, nach der Erzählung Mo- 
siö, den ersten Menschen das -besondere 
Gesetz gegeben, die Frucht eines einzi­
gen Baumes nicht zu essen, und ihnen 
bekannt gemacht, dasi sie sterblich wer­
den würden, sobald sie dieses Gesetz

Sv. Gab nicht 
Gott den ersten 
Menschen ausser 
dem Gesetze, ibn 
über alles, und 
einander als sich 
selbst M  lieben, 
noch ein'anders 
bcsondresGesetz?

Fr. Blieben die 
ErstenMcnschen 
Gott allezeit!ge- 
horsain?

überträten. 1 Mos. 2, 16. 17.
Die ersten Menschen ließen sich vom 

Teufel zum Ungehorsam gegen Gott 
verführen, hörten dadurch auf, sein 

Ebenbild zu feyn , und wurden, als Sünder straf­
bar und ihrem Leibe tutch sterblich. 1 Mos. 3, u  
v. f. 2 Cor. 11, 3.14* i  Tim. 2, 14.
Fr. KonnteGott 
die erste Sünde 
der! ersten Men­
schen nicht tver- 
hindern?

* * Gott konnte die Sünde der erstem 
Menschen nicht hindern, ohne ihren 
freyen Willen zu nehmen und sie zw 

Creaturen zu machen,, die ihm nicht sreywillig gehor­
chen konnten.
Fr.HatdieSün- 
de der ersten 
Merrschen auch 
ihren Nach'kom

Durch den Ungehorsam der er­
sten Menschen gegen Gott, sind alle 

men geschadet? i f j re  Nachkommen Sünder; alle 
vost ihrer Gehurt an, abgeneigt zum Guten und ge- 

B  8 neigt



machen wollte.
"  Fr. W ie heißt 
"  die natürliche 
"  Neignna der 
' '  Menschen zur 
“  Sünde? ,,

neust zum Bösen, und alle würden ewig unglücklich 
werden, wenn nicht Gott jtc wieder gut und seclig 

Rom. 5, i2 .

"  ** D ie  natürliche Neigung aller 
Z/ Menschen zur Sünde, heißt die E rb- 
,z sünde, welche sie zu allen Sünden 

"  anreizt, die sic wissentlich oder unwissentlich, vor- 
"  schlich oder unvorseßlich durch Unterlassung des 
"  Guten und durch Ausübung des Bösen begehen. 
"R ö m . Z, 23. Röm. 5, i2 . Ia c . i ,  i2 . Ps.51,7. „  

3lnrttevF. tT a tü rtid ) heißt hier alles, was zur Beschas- 
fenheit des Menschen gehört, die er durch seine Geburt 
hat. So heißt bey einem Menschen, der blind oder 
taub gebohren w ird , die Blindheit oder die Taubbeit 
ein natürlicher Fehler. Sonst heißt natürlich auch je­
de Beschaffenheit, die es durch die göttliche Einrich­
tung desselben hat.

W ir sollen aus der Lehre von der Unsünd- 
lichkeit der ersten Maschen lernen, wie un­
glücklich wir durch die Sünde sind. W ir sol­
len Gott bitten, uns wieder heilig und ste­
tig ;n machen. W ir sollen uns auch freuen, 
daß er uns diese Wohlthat erweisen w ill, 
annehmen. Ep H. 4, 24.

Gott hat beschlossen, die Men­
schen wieder gut und seelig zu ma- 

1 Thess. 5, 9. 2 Petr. 3, 9. 
u. f. V .

Fr. Wozu soll 
uns die Lehre 
von der Unschuld 
der ersten Men­
schen und den 
Folgen ihres er­
sten ungehor­
samsdienen?

und sie dankbax 
Fr. W as hat 
denn Gott über 
die sündigen 
Menschen be- 
schlessen ? chen.
Ephes. r, 3 .4 .
Fr. W as thut I 
Gott fü r die si'm- 
dig eil Men­
schen ? !

Gott erhalt und regiert alle D in ­
ge zum Bestell auch der sündigen 
Menschen. 1 Mos. 8, 22. 1 Tim  

6. 17. Apostelgesch. 17, 27. 28.
Gott erhalt alle D inge, das 

heißt: E r läßt dieselben mit ihren K rä f­
ten

Fr. Was heißt 
das: Gott erhalt 
alle Dinge?



ten nach seinem Wohlgefallen fortdauern und wer­
den, was sie werden und bleiben sollen, i  Mos. 
g, 22. Ps. 145, 5. 6. Apostelgsch. 17, 27. . 28. 
Matth. 10, 29. 30. 31.

1 )  A n m e rk .  D e r  H im m e l, die S o n n e , die S kerne , der 
M o n d , die Erde, L ich t, Lust und Wasser bleiben durch 
G o ttes  K r a f t  stets das was sievcm  A nfänge der S chöp­
fung  an gewesen sind. D ie  Erde trä g t jährlich  P flanzen 
und Gewächse fü r  Thiere  und Menschen. T h ie re  und 
Menschen bleiben auch in  ih re r A r t , was sie sind und 
werden sollen.

2 )  A n m e rk .  D ie  E rh a ltu ng  der K rä f te ,  welche G o t t  sei­
nen Geschöpfen gegeben hat, Heisset die g ö t t l ic h e  M i t ­
w i r k u n g  m i t  a lle n  D in g e n .

© D it^ w Ä s  I Gott erhält besonders die Menschen
die,Menschen? | dadurch, daß er ihnen alles Gute,
was sie zu ihrer Wohlfarth brauchen, reichlich giebt, 
und alles Böse von ihnen abwendct. Ps. 104, 14. 
15; Apsstelgesch. 14, 17. i  Tim. 6, 17.
u n s ^L e h re v o n  ® ' c göttliche E rh a ltu n g  a ller D in g e  bie­
der E rhaltung net uns zur E rkenntn iß  G o tte s , zur D ank-

f L - _ ' ^ ” ^ 2  barkeir gegen ih n , zur Zufriedenhe it m it
ih m , und zum V e rtra u e n  a u f ih n . P f .  6 6 , 5. P s . 9 1 ,  5. 
6 .  Ie s . 2 7 ,  i .  M a t t h .  6 ,  2 5 .

Gott regiert alle Dinge dadurch, daß 
er alle Veränderungen und Begeben- 

heilen derselben zur Erkenntniß seiner Ehre und zum 
Besten seiner vernünftigen Geschöpfe anordnet und 
einrichtet. Apostelgesch. 17, 24. 1 Chronik. 30,12. 
M uch. 5, 45. Jer 12, 23. Matth, j o , 30.

Gott regieret alle Umstände und Be­
gebenheiten der Menschen, die nicht von 
ihrem Willen Herkommen, die Zeit 
ihrer Geburt; ihre Erziehung; ihre 

B  3 Lebens«

F r. W a s  heißt 
d a s : G ett re­
giert alle Dinge?

F r. Regiert Gott 
auch Begeben­
heiten der M e n ­
schen , die nicht 
von ihren W illen  
herrühren?



D ie  Regierung Gottes erstreckt sich

(Sott das Gute 
was wir denke» 
und thun kdn- 
nc» ?

Lebensart; ih r  G lück und ih r  Unglück ; die D auer 
ihres Lebens und ihres Todes zu ihrem Besten. 
Apostelgejch. 17, 25. 26. P f .  139, 14. 1 5 .1 6 . 
I e r .  i o .  23. S prüchw . io ,  24* Ps. 9, 3. 10* 
P s . 31, 6 .R om . 8, 23V
Fr. Erstreckt sich 
die Regierung

S r  n n fe S u » ! auch über die Gedanken der Menschen, 
und rasftn t j ihre Begierden, und Neigungen, über 

ihre V o rfahc und Llnschläge, über ih r Thun und 

Lassen. P s .3 3 ,1 3 .1 4 .1 5 * iM o f§ O , 20. R om . 8 ,2 8 .
Fr. Wie regiert

Gott befiehlt, befördert und be­
lohnt das Gute was die Menschen 
denken und thun können, M ic h . 

6, 8. A uw s 5 ,1 4 . 15. 2 Cor. 9, 8. R önt. 2, 5 .
Fr Wie verhalt

Gott verbietet, verhindert oder 
bestraft das Böse, was die Men­
schen denken und thun können, 

wenn sie sich nicht bessern lassen; dasjenige, was ec 
geschehen laßt, lenket er zum allgemeinen Besten. Ps. 
145; Ps. 5 ,5 .  6. 7 . iM o s .  ,50, 20. R ö m .8 .2 8 .

G o tt  th tit den Bösen oft viel G utes, 
um dieselben durch seine W olthaten zn
bessern, und w ird  sie gewiß bestrafen, 

wenn dieselben sich nicht bessern lassen. Ps. 7 3 . 

5  —  2O. M a tth . 5 ,4 5 . Ps. 37/ 35* R om . 2 ,4 .5 .  

Sf* p«n»n ltø t| G o tt läßt zuweilen fromme M e tu
Gott oft die , ,  . v, '
Frommen soviel! fchttt m N o th  und Elend kommen, w eil
^ 1 2 ----------  ̂ ihnen auch Leiden nützlich sind, und
Gelegenheit zur Geduld und zu vielen guten Werken
geben, w ofür sie h ie r, oder nach dem Tode belohnet

werden

sich Gott gegen 
das Böse, was 
Menschen thun 
können?

Fr. Warum thut 
siott oft den 
Bösen so viel 
Gutes?



werden sollen. Sprüchw. 22,4. 1 Petr. 2,20, Rom, 

5 ,3 -  4- 5- i  Petr. 4 ,13 .
Fr. Haben wir 
denn nach diesem 
Leben noch ein 
andres Leben zu 
erwarten?

W ir  haben nach diesem Leben 
ein andres Leben zu erwarten: un- 

    fere Seelen sind unsterbliche und un­
sere Leiber sollen dereinst aufersteheu. Prcd. 12, 7 . 
I o  H. 5, 28. 29.
Fr. D a rf Idcnn
auch die Ver­
nunft hoffen, daß 
die menschlichen 
Seelen unsterb­
lich sind?

* *  D ie  Vernunft kann die Unsterb­
lichkeit der menschlichen Seelen hoffen, 
weil diese Hoffnung der W eisheit, der 
M acht, der Güte und der Heiligkeit 

Gottes gemäß ist.

Die Lehre, daß Gott alles regieret, er» 
muntert uns zum Lobe Gottes, zum willigen 
Gehorsam gegen seine Gesetze, und zur zu­
versichtlichen Ergebung in seinen Willen. 

Zer- 33, 11. Ps. 55, 23. i  Petr. 5, 7, P f. 
8, 17 — 21.

Fr.Wozu ermun­
tert uns die Leh­
re von der göttli­
chen Regierung 
aller Dinge?

Ps. 67, 2. 3 
30 , 10 Ebr. i z ,  5. Mare
Fr.WaS für eine 
Absicht hat Gott 
und seine Regie­
rung für die 
Menschen?

D ie  Absicht Gottes'in seiner Regie­
rung für die Menschen ist die Besrey- 

_ ttng derselben von dem Elende der S ü n - 
und die Wiederherstellung ihrer Seeligkeit. 

i  Lun. 2, 4. i  Thess. 5, 9. Ic h .  3 ,16 . 17.
de
o

Fr. W ie bezeug­
te dieses Gott 
gegen die ersten 
sündigen Men­
schen ?

G ott verwies den ersten Menschen 
die Sünde ihres Ungehorsams ernst- 
lich, und ließ sie sterblich werden; 

aber er gab ihnen zugleich die Verheiffung einer vö lli­
gen Befreyung durch einen ihrer Nachkommen von 
dem Unglücke, worin sie durch die Verführung ihres 
Verführers gerathcn waren. 1 Mos. 3, 9 —-  19.

B  4 F r. W ie



H

ten ' ftcf> die'er- Die Nachkommen der Kinder Adams wur> 
sten Nachkom- den bis auf den frommen Noah und seine 

mU — Familie so lasterhaft und gottesvergessen, { 
daß Gott alle diese Sünder durch eine grosse Ueberschwem- 
muug der Erde, die Sündflu t genannt, umkommen ließ, 
wie er ihnen hatte Vorhersagen lassen, damit sie sich bessert 
n öehren, i  Mos. 6, i  — 4. 9 — 14. 1 Mos.7. und 8Kap.
Fr. $Bér.frour&e I I n  der Sündflüt wurde Noah, wegen 

| seiner Frömmigkeit, mit seinem Weibe und
-  ----— ' mit seinen drey Söhnen und ihren Weibern
erhalten, damit die Erde wieder von ihnen nach ihrer Zer« 
streuung ans der ganzen Welt bevölkert werden könnte, l  Mos. 
6, 7, 8. 10 Kap.
Fr. Wie verbiet 
ten sich die 
Nachkommen 
des Noah?

Fr. Sorgte Gott 
nicht für seine 
Erkennmiß und 
Verehrung aus 
Erden?

Die Nachkommen des frommen Noah ver­
loren in ihrer Zerstreuung auf der Erde nach 
und nach die wahre Erkenntniß Gottes; sie 

hielten Sonne, Mond und Sterne, Menschen und sogar 
Thiere für Götter, und verehrten sie wie den einigen wahren 
G "tt. Jos. 24, 2. 3.

Abraham, ein Nachkomme Sems, emp­
fing die Verheißung, daß Gott seine Nach­
kommen zu einem großen Volke machen, ih­
nen das Land Canaan zum Besitz geben, und 

aus ihren Nachkommen denjenigen abstammen lassen wollte, 
durch welchen alle Völker gesegnet werden sollten, woferner 
den wahren Gott allein verehren, sein abgöttisches Vaterland, 
Chaldäa, verlassen, und nach Canaan gehen würde. An die­
se Verheissung glaubten Abraham, sein Sohn Isaac, und des­
sen Sohn Jacob, und die Verheissung Gottes wurde nach 
und nach erfüllt. 1 Mos. 12, 13 — 37 Kap.

Anmerk. Seegnen heißt; Einen glücklich machen; zuwei­
len auch: Einem gutes gönnen und wünnschen.

Die Israeliten, Jacobs Nachkommen, ver­
mehrten sich in Aegypten, wohin sie Gott 
in einer schweren Theunmg hatte kommen 
lassen, zu einem großen und zahlreichen Volke.

Sie

Fr. Wie wurden 
die Vorleistun­
gen Gottes an 
Jacobs Nach­
kommen erfüllt?



S i e  lebten im  Lande G r s e n ,  welches ihnen  geschenkt w u rd e ,  
von der V i e h z u c h t ,  ru h ig  und  glücklich, bis ein h a r t e r  K ö n ig  
in  A eg y p te n  a u f t a m ,  welcher ihnen  feind w a r ,  sie sehr viel 
leiden l i e ß ,  un d  sie ganz zu un te rd rü cken  beschlossen ha t te .  
2  M o s .  i ,  2 2 .  u .  5 K a p .
Fr .  W ie  hals 
G o t t  den I s r a e ­
liten in Aegyp­
ten ?

G o t t  h a l f  den I s r a e l i t e n  a u s  ih re r  N o t h ,  
u n d  ließ sie durch einen a u s  ih rem  V olk ,  M o ­
se s ,  durch große W u n d e r  a u s  A egypten  

f ü h r e n , u m  ihnen  das Laud C a n a a n  zu geb en , welches er 
ih re n  V o r ü l t e r n  verheißen ha t te .  2  M .  2  —  13 K a p .

A n  m e r k ,  w u n d e r  sind W e rk e ,  welche der M ensch  n i c h t  
d u r c h  se in e  e ig n e  2 \ r c f t ,  sondern a l l e in  d u r c h  die 
2x r a f r  G o t t e s  th u n  k a n n ;  zum B ew eise  und  Zeichen, 
daß er die L e h r e n , die er bekannt m a c h t , von 
G o t t  selbst em pfangen  habe. W e n n  E in e r  spricht,  daß 
B l i n d e  se h e n ,  T a u b e  h ö r e n ,  S t u m m e  r e d e n ,  K ranke  
gesund ,  T od re  lebendig w erden  sollen ,  un d  e -  geschieht,  
so 1 Hut er w u n d e r .

D i e  vornehm ste  W o h l t h a t ,  welche G o t t  
den I s r a e l i t e n  nach ih rem  A uszuge  ausA egy p-  
ten  erze ig te ,  w a r  ein dreyfacheS Gesetz ,  daß 
er ihnen  durch M o s e n  g a b ,  das S i t t e n g e s e h ,

Fr .  Welche 
W o h l th a tm  
c rw ieS G o t t  den 
I s ra e l i t e n  in 
der W ü s te n ?

F r .  W ie  lauten 
die zehn Gebote 
des Sittengeset-
i(6 ?

d a s  gottesdienstliche G ese tz , und das bürgerliche Gesetz.
D i e  zehn G ebo te  des S i t tengese tzes  lau ten  

a l s o : "  I c h  bin der H e r r  dein G o t t ,  du sollst 
"  nicht andere G ö t t e r  haben neben m i r .  D u  

"  sollst den N a m e n  des H e r r n  deines G o t t e s  nicht unnühlich  
"  fü h re n .  D u  sollst den S a b b a t  he i l igen .^  D u  sollst V a t e r  
" . u n d  M u t t e r  eh ren ,  a u f  daß d i rs  w oh lgeh e ,  und  du lange 
"  lebest a u f  E rd e n .  D u  sollst nicht töd ten .  D u  sollst nicht 
"  ehebrechen. D u  sollst nicht stehlen. D u  sollst nicht 
V/ falsch Zengniß  reden w ider  deinen Nächsten- D u  sollst 
"  nicht begehren de ines  N äch s ten  H a u s .  D u  sollst nicht 
"  begehren deines N äch s ten  W e ib  , K n e c h t ,  M a g d ,  V ie h ,  
oder a l l e s ,  das sein ist. 2  M o s .  2 0 ,  3. 7 .  8» 1 2  —  1 7 .  
F r . W a s  verord- I n  dem gottesdienstlichen Gesetze verordne- 
*ete@ otünfcein |  fg fin welchen T a g e n ,  m i t  welchen

B  5 . t p p f e v . t
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gvttesdienffli- 
eben Gesetze der 
Is rae liten?

O p fe rn  und G e b ra u c h e n , und durch wel-
____________  che Menschen E r erst in  der S tif ts h ü tte ,

und dann in  seinem Tem pel, von denIsracliten öffentlich ver­
ehret werden wollte. 3 M os. 23 . 2 M os. 20, 10. 4  M os. 
2 8 , 11* 2 M os. 23 , 15. 18. 2 Mos. 23, 16. 2 M os. 34 , 
iS - 22. 4 M os. 2 9 ,1 . i  M os. 2 3 ,2 4 .  3 M ost 16. E6r. 8 ' 

9 . 10. 4 M os. 3 ,1 2 .4 0 . 41 . Z Mos» 3 und 2 i .  3 M os. 8- 
9 $ a p .,2 M o f.  3 0 ,10 . 2 M os. 16, 2 . Ps. 51 ,18 . P s .4 0 ,7 .

A n m e rk . Gottverordnete mancherlen G aben und O p fe r ;  
S pe iseopfe r nutz Früchten und D a n k o p fe r von Thie- 
ren , welche zu Zeichen ihrer Dankbarkeit und Liebe und 
zur E rhaltung der Priester dienen sollten, die den G o t­
tesdienst besorgen mußten. 3 M os. i .  2örandop fe r, 
S ü n d o p fe r , und S c h n ld o p fe r  von Thiercn, welche 
die Priester schlachten und zum Theil verbrennen mußten. 
Diese sollten die Reue der Zsraeliren über ihre S ünden 
anzeigen und lehren, daß alle Sünden die S tra fe  des 
Todes verdienten; daß G o tt aber sie damit verschonen 
und Thieren an ihrer stark den Tod leiden lassen wollte, 
alle Opfer mußten keinen Fehler haben; anznzeiqen, daß 
G o tt von den Menschen einen vollkommenen Gehorsam, 
verlangte. 3 M os. 4 , 5. 16 , Dieses muß man wissen, 
um den B r ie f  an die Ebräer und die Lehre des neuen 
Testamentes von der Erlösung der Menschen durch 
Christum leichter verstehen zu können.

Gottttn^bürgÄ-! 6cm bürgerlichen Gesetze befahl G o tt, 
liehenGesetzc der wie die Is rae liten  sich , als B ürger un dE in -
I n m l iten ? I wohner des Landes Canaan, gegen einander-,
gegen die Fremdlinge, und gegen ihre Feinde verhalten soll­
ten. 5 M os. 20 , 6. 25 K . 5 M os. 20 , 16. 17. 18.

Fr. Was bezeug­
te Gott von dem 
Ursprünge seiner 
Gesetze?

Moses bezeugte von allen Gesehen, die er 
gab, daß er sie von G o tt empfangen habe, 
und sein Zeugniß ist w ahrhaftig . D enn er 

war gottessürchtig, und so redlich, daß er seine eignen Fehler 
nicht verschwieg, und zugleich so uneigennützig ,  daß er nicht 
nu r seiner Familie keine Vorzüge vor ändern verschaffte, 
ändern euch allein die Ehre Gottes und das Beste dcrIsrae-

liten



** D i e  W u n d e r  M o s i s  i n  A e g y p t e n  u n d  
i n  d e r  W ü s t e ,  s em e  W e i s s a g u n g e n  v o n  d em

l i t e n  s u c h te .  ' 4  M o s .  1 2 ,  8 .  P s .  1 0 3 ,  7 .  L u e .  1 6 ,  2 9 .
4  M s .  1 2 , 7 .  4  M o s .  1 0  —  1 7 .  i  C h r o n .  2 4 .  s o n s t . r z .  1 4 .
F r . G i e b t  es 
noch m e h r  B e ­
weise von: d e r

jüdischen V o l k e ,  d a s  Z e u g n i ß  a l l e r  P r o p h e ­
t e n  nach se ine r  Z e i t ,  u n d  d ie  E r h a l t u n g  sei­

n e r  R e l i g i o n  b i s  a u f  d:e A n k u n f t  d e s  v o n  i h m  v o r h e r v e r -  
k ü n d i g t e n E r l ö s e r s  bemessen a u c h  d e n U r s p r u n g  s e in e r  L e h r e n  u n d  
E i n r i c h t u n g e n  v o n  G o t t ,  d ie  auch  w e g e n  i h r e r  V o r t r e f f l i c h k e i t  
i h r e s  g ö t t l i c h e n  U r s p r u n g e s  w ü r d i g  s in d .  J e s . 5 2 , 7 .  I e r . 3 3 ,  1 5  
1 6 .  J e r .  3 0 ,  9 .  Czech .  3 4 ,  2 4 .  5 M o s .  i 8 . U 8 * P f .  2 1 0 . 3 .  
F r .  W i r  v erb ie t- j  D i e  I s r a e l i t e n  v e r s ü n d i g t e n  sich u n t e r  

aJcn  M o s e ,  u n t e r  d e m  I o s u a ,  d e r  sie n ac h  Ca»  
n a a n  f ü h r t e ,  u n t e r  i h r e n  R i c h t e r n ,  u n d  u n ­
t e r  i h r e n  K ö n i g e n ,  o f t  a n  G o t t  d u rc h  A b g ö t -  

t e r e y  u n d  L as te r .  S .  d a s  B u c h  d e r  R i c h t e r ,  d ie  B ü c h e r  S a -  
m u e l i s , d i e  B ü c h e r  d e r  K ö n i g e  u n d  d e r  C h r o n i k e .
F r . W e l c h e  f ind! D i e  M e r k w ü r d i g s t e n  v o n  d e n  e r s t e n  K ö n i -  
s ten ' 'c rs tenKöm-'!  g r n  d e r  J u d e n ,  w a r e n  D a v i d  u n d  S a l o m o  
ge des jüdischen! w e g e n  i h r e r  S c h r i f t e n ,  d ie  sie a u f  G o t t e s
S--1É £ L : ) A n t r i e b  u n d  B e f e h l  s ch r ieb e n  u n d  w e g e n  d e r
V c r h e i s s u n g ,  d a ß  der  v e r h e i ß n e  E r l ö s e r  d e r  W e l t  v o n  i h n e n  
a b s t a m m e n  so l l t e .  1 S a m .  1 3 , 1 4 .  1 S a m .  1 6 .  b i s .  1 K ö n .  
i ,  1 0 .  i  C h r .  1 2  —  3 0  K .  2  S a m .  2 3 ,  1 .  2 .  3 .  1 K ö n .  
2 —  1 2  K .  2  C h r .  i  —  1 0  K a p .

A n m e r k .  D a v i d s  S c h r i f t e n  s ind  die  P s a l m e n ;  S a l o m o n s  
d ie  S p r ü c h w ö r t e r ,  d e r  P r e d i g e r  u n d  d a s  H o h e  Lied .

F r .  W ie lv e r h i e l t  G o t t  such te  v o n  Z e i t  zu Z e i t  d ie  J u d e n  u n d

I s r a e l i t e n  gegen  
G o t t  u n d  feine
R e l i g i o n

sich G o t t  gegen  
b a s  so oft a b g ö t ­
tische jüdische

I s r a e l i t e n  d u r c h P r v p h e t e n  z u  bessern ,  a l s  d ie ­
selben a b e r  sich n i c h t . b e s s e r n  lassen w o l l t e n ,  

?   w u r d e n  sie, nach  i h r e n  noch v o r h a n d n e n  s c h r i f t ­
l ich en  W e i s s a g u n g e n ,  v o n  d en  A s s y r e r n  u n d C h a l d ä c r n  g e f a n g e n  
a u s  i h r e m  L a n d e  h i n w e g g e f ü h r t ;  die  I s r a e l i t e n  n a c h  A s s y r i e n ,  
u n d  d ie  J u d e n  nach  B a b e l  u n d C h a l d ä a .  2  K ö n .  1 7 .  2  K ö n .  2 4 .

A n m e r k .  D i e s e  W e i s s a g u n g e n  s ind  d ie  W e i s s a g u n g e n  d e r  
P r o p h e t e n  I e s a i a s ,  J e r e m i a s ,  H o f e n ,  J o e l ,  A r n o s  
O b a d j a ,  M i c h n ,  N n h u m ,  H ab n cuc.

F r .  W i e



Fr. Was ließ 
Gott den Juden 
nachihrerZurück 
kunst nach Ka­
naan verkündi­
gen?

v
28 c t^ g jc g ^ p ^ ,

Fr. Wie lange] Die Gefangenschaft der Jüden in Chaldaa 
fangenschaft^r! währte nach den Weissagungen der Propheten 
Jüden undIsra- uird besonders des Propheten Daniel siebzig 
c' " u_______ _ Jahre. Na b dem Verlaufe derselben erlaub­
te der Konlg der Perser, Cyrus oder Cores, den Jüden, 
welche die Abgöttern) verlassen hatten, in ihr Vaterland zu- 
rückzukehren, und den Tempel zu Jerusalem wieder zu er-, 
bauen. Diejenigen Juden und Israeliten, welche in Chal- 
däa, in Assyrien und in Aegypten zurückblieben, breite­
ten in diesen und ändern Landern, wohin sie handelten, die 
Erkenntniß des einigen wahren Gottes aus. Ie r. 25, 11. 
Daniel 9, 23. Esdr. 1. u. f. K. Nehem. 1. u. f. K.

Nachdem die Jüden in ihr Land zurückge­
kommen wgren, ließ ihnen Gott durch die 
Propheten, Haggai, Zacharias, und Ma- 
leachi verkündigen, daß der verheisscne Erlö- 
fer während der Zeit des zweyrcn Tempels 

kommen, und durch seine Lehren die Erkenntniß des wahren 
Gottes nach und nach unter allen Völkern ausgebreirrt wer­
den sollte. Hagg. 2 K. Zach. 9, 9. 11. 13. Mal. 3, 1.
Fr Wem waren, Die Jüden waren nach ihrer Zurückkunft 
die Juden nach »T ■
ihrer Zurück- 1 in ihr väterliches Land.erst den Kömgen von
kunft uuterthan Persien, und hernach den Kömgen von 
Syrien, unrrrthan. Hierauf hatten sie ihre eigene Herren 
und Könige, unter welchen sie und ihr Land der Oberherr­
schaft der Römer unterworfen wurden.

Anmerk. Dieses wissen wir ans den Büchern der Macca- 
65er, aus dem jüdischen Geschichtschreiber Josephus, 
und aus den Geschichtschreibern der Römer-

OUcht^edneltcu Unter den Römern erhielten die Jüden die 
dieIüden unter Erlaubniß von denselben, sich in allen ihren 
den Römer» ? ändern niederzulassen, überall Handlung zu 
treiben, und in ihren Schulen, wo sie wohnten, ihren Got­
tesdienst frcy und ungehindert auszuüben. Niemanden wur­
de es verwehrt, ihre Religion anzunehmen, und Gott fügte
dieses a-'so, damit die Lehren des verheißenen Erlösers, wel­

cher
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chsr nun bald gebohren werden sollte, unter den übrigen ab­
göttischen und lasterhaften Völkern, von denen so viele die 
Thorhett der Abgöttern) einzufehen anfiengen, desto leichter 
ansgebreitet werden könnte. Röm. 1. Kap.

Anm erk. Dieses wissen wir aus einem jüdischen Schrift­
steller 'philo von Alexandrien.

Fr.Wenn wurde 
der Heiland der 
Weltgebohren?

Unter der Negierung des Römischen Kaisers 
Augustus und des jüdischen Königes HerodeS 
wurde Jesus Christus, der omgebohrne Sohn 

Gottes, welcher den Menschen zum Erlöser verheißen worden 
war, nach den Weissagungen der Propheten aus den Nachkom­
men Davids zu Bethlehem gebohren. Nicht lange vorher 
war Johannes, der T än fe r, gebohren, welchen Gott er­
wählt hatte die Iüdcn zu einer wahren Besserung zu ermah­
nen, und sie dadurclsszum Glauben an den Weltheiland vor' 
zubereiten. Luc. 7 1 —  21. Luc. 1, 57 —  80.
Fr. W ar Jesus 
auch ein wahrer 
Mensch?

Jesus war ein wahrer Mensch. Er 
hatte einen menschlichen Leib, und cine 

menschliche Seele, welche an Weisheit zunehmen, 
und alles empfinden und leiden konnte, was alle 
Menschen empfinden und leiden können. Ebr. 3, 17. 
18. Luc. 2. 52.
Tr. MarIcsusi Jesus war von seiner Empfänqniß
em Mensch, w>e ~ \  J .
andre sündige! und Geburt an vollkommen unschul- 
Menshen̂  1 ^  mw heilig

Jesus ist ein wahr«rM-nsch, und zu-
im  Mensch? ! gleich Gottes eigner und cingcbohr-
nerSohn. Er ist Gott, wie sein Vater; ewig, all­
wisse, tt>, allmächtig, allgegenwärtig, und würdig 
so verehrt zu werden, als seinVater. Joh. i, 1.12. 
Röm. 9, 5. Joh. 2i, 17. Philipp. 3, 21. Joh. 5,23.
&Sn®mei Alle Dinqe sind durch den ein- 
alles erschaffen, gebohrnen Sohn Gottes erschaffe n, 
— 11,1 uht--- wie durch seinen Varer. Joh. 1, 3.

Fr. Re-
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Fr. Regiert Je­
sus, der Sohn 
Gottes,alles wie 
sei« Dater?

Fr. Ist Jesus 
uiucr einiger 
Heiland?

göttliche und die 
menschliche Na­
tur in Christo 
vereinigt?

Jesus, der eingebohrue Sohn Got­
tes, erhalt und regiert alleDinge, wie 
fein Vater. Ebr. i.  3.

f™ & ? *« ,! I 2-sue Christus ist von ©ott, seinem 
ter auch unter-1 Vater, auf eine uns unbegreifliche

 1 Weife verschieden, weil er sein einge-
bohrner Sohn ist. Ioh. 1,14.

** Wir haben an Jesu Christo einen 
, einigen Heiland undHerrn, der zwo 

Naturen hat, die göttliche, als der eingebohrnc 
Sohn Gottes und eine menschliche, weil ec 
Mensch geworden ist. 1 Tim. 2, 5.
Fr.Wie sind dies *  ,

Dre göttliche Natur und die mensch­
liche Namr Jesu Christi sind so ver- 
einiget, daß er, als ein wahrer Mensch 

alle Eigenschaften der Gottheit zum ewigen Eigen- 
thume und Gebrauche hat; als der eingebohrne 
Sohn Gottes aber seine göttlichen Eigenschaften 
durch seine menschliche Natur offenbaret/ und sich 
alles zueignet, was er, als Mensch gethan und 
gelitten har. Matth. 28,18. Ioh. 16, 15. Rom. 
8. Apostelgesch. 28, 28.
wir ^  H ^ n | ^ ‘ l* sollen Jesum Christum, als den ein- 
verehre,/? gebohmen Sohn Gottes, wie G ott seinen 

V a te r , verehren und das Vertrauen zu ihm 
haben, daß crunsseelig machen werde. Io h . Sh 23,Io h .  3,16» 

W ir sollen G ott danken, das sein cinge- 
bohrner Sohn ein wahrer Mensch geworden 
ist, daß er uns so sehr geehrt hat, und des­
wegen alles, was schändlich is t, meiden» 

W ir  sollen auch hoffen, daß er als ein wahrer Mensch sich 
aller Menschen levbnvmm „m d e . Ep H. 1, 3» 1 Cor. 6, 1 5 » 
Ehr. 4 . 15. Fr» Zu

Fr. Was sotten 
wir thun, weil 
derSohuGottes 
Mensch gewor­
den ist?



Fr. Zu welchem 
Ende ist der 
Sohn Gottes 
Mensch gewor­
ren?

Fr. Wurde die
Geburtjefu 
auch öffentlich 
bekannt ge­
macht ?

Der eingebohrne Sohn G ottes wur­
de Mensch, um uns von allem wahren 
Elende zu befreyen und uns ewig glückfte- 
lig zu machen. Luc. 19,20. i  Tim 1,15.

Die Geburt Jesu wurde den Hirten 
um Betlehem durch Engel verkündigt, 
dem Könige Herodes aber und den Ein­

wohnern zuIcrusalem durch morgenlandische Gelehrte, 
denen Gott die Geburt des Meßias offenbaret hatte. 
Herodes wollte Jesiumtödten lassen; Gott aber of­
fenbarte solches seinem Pflegevater, Joseph, und be­
fahl ihm, mtt demselben und mit seiner Mutter nach 
Aegypten zu reisen. Nach dem Tode Herodes kehrte 
Joseph aufGottes Befehl mit Jesu nach dem jüdischen 
Lande zurück. Luc. 2,1 —  5. Matth. 2,1 — 12.

Iesuö Christus brachte sein Kindheit 
und Jugend zu Nazareth zu, und er­
langte als Mensch, eine grvße Erkennt- 

uiß von Gott, lebte fromm, und war feinen Ael- 
tern allezeit gehorsam. Luc. 2.40 —  52.

Jesiiö Christus wurde dreyßig Jahre 
alt, ehe er öffentlich lehrte, daß er der 
Erlöser der Menschen wäre. In  sei­

nem dreyßigsten Jahre ließ er sich von Johannes, dem 
Sehne eines Priesters Zacharias, welcher die Er­
scheinung desselben in Judaa ankündigen mußte, aus 
Gehorsam gegen alle Verordnungen Gottes raufen. 
Bey seinerTaufe erklarteGott, sein Varer, ihn durch 
eine Stimme vom Himmel sür feinen Sohn, dessen 
Lehren alle Menschen annehmen sollten. Gleich nach 
seiner Tauft widerstand er schweren. Versuchungen

Fr. Was roiffcn 
toiv von derKind 
Heit und Jugend 
Jesu Christi?

Fr. Was that 
Jesus nachdem 
er dreyßig Jahr 
oltjwar?
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d e s  S a t a n s  zu großen V ersünd ig ungen  gegen G o t t ,  
zog d a ra u f  im jüdischen Lande u m h er ,  und lehrte, 
w as  die M enschen glauben und thuti  m üß ten ,  um  
heilig und ewig seelig zu werden. E r  bekräftigte seine 
göttliche S e n d u n g  und Lehre mit vielen W u n d e rn .  
Auch erwählte  er zwölf arme und geringe J u d e n ,  
welche Fischer oder Zöllner waren, zu feinen S c h ü le rn ,  
die seine Lehre lernen, und  nach seinem Tode und nach 
seiner Auferstehung unter den J u d e n  und ändern V ö l ­
kern verkündigen und auebreiten sollten.

a) M a r c - 1 ,9  —  1 1 . M a t ih .  3 ,1 3  —  1 7 . Luc. 3 ,  2 1 — 2 3 .
b )  M a t t h .  4 ,  i  —  1 1 .  M a t t h - 1 ,  1 2 . 1 3 .  Luc.  4 ,  1 —  3 .

Christus h atte  keineN eigung  
Ulli) Leben J esu  gU t*  S u n d e  und th a t keine S u u d d .  
beschaffen?—  j w ar G o t t ,  seinem V a t e r ,  volkom - 
ineit gehorsam , g ü t i g  gegen alle M enschen und selbst 
gegen seine F ein d e . E r  haßte bloß ihre schändlichen 
I r r t h ü m e r ,  verabscheute ihre Laster und suchte alle 
M enschen weise, gu t und seelig zu machen. E b r .  
29, 6 . 27 . J o h .  3 , 4 6 .  i  P e t r .  7 ,  21. I o h .  1 3 , 1 5 .  
I o h .  *4/ 31* I o h .  7 .  i g .  8 , 4 9 .  5 0 .  M a t t h .  2 7 ,  
3 9 .  Apostelgesch. 10 , 3 8 .  M a t t h .  18 .  19 . 20. K a p .  
i P e t r .  2, 25 . M a t t h .  18, u .

fem e j J e s u s  Chris tus  brauchte'seine göttli- 
che M a c h t  nicht, um  die E h re  und F re u ­

de weltlicher K önige zu genießen, oder sich vor den 
V erfo lgu ngen  seiner Feinde zu sichern. E r  wurde 
vielmehr niedrig und a r m , um  fü r  die Seeligkeit  der 
M enschen leidett-ttnd sterben zu können. P h i l ip p .  2, 
6  —  10. 2 C or .  8, 9 .  E b r .  12, 2.
gefuMu ferner J e s u s  C hris tus verbesserte die unrich- 
Erniedi'igvttg? ^ e n  und  verderbten G edanken der

M e n -



Fr.Welches war 
die erfreulichste 
Lehre, Pie Jesus 
verkündigte?

Menschen von G ott, feinem Vater, von dessen Eigen­
schaften , Gesehen und Werken und befreyte die jüdische 
Religion von den Irrchümernund Zusätzen, womit 
dieselbe von Menschen verfälscht worden w a r, damit 
diese G o tt au f eine ihm gefällige Weise erkennen und 
ehren möchten. M atth . 5. K . 6. K . M a tth . 19, 
j  —  io .  23 Kap.

D ie  erfreulichste Lehre Jesu war die 
Lehre, daß G o tt, sein Vater, ihn in 
die W e lt gesendet habe, m it seinem 

Leiden und durch seinen Tod alle Menschen von den 
S tra fen  der Sünde zu befreyen, und ewig seelig zu 
machen, wenn sie ih r Vertrauen, seelig zu werden, 
auf ihn setzen und sich durch seine Lehre bessern lassen 
würden. Jes. 61, 1. 2. verglichen m it Luc. 4, 
17 -----  2 t.

Jesus bestätigte, als dereingebohr-
ne Sohn Gottes die W a h rh e it und
Göttlichkeit feiner Sendung und Lehre
mir Wundern und Weissagungen von

der Zerstreuung der Juden unter alle Völker und von
der Ausbreitung und Erhaltung seiner Lehre auf der
ganzen Erde. M a tth . 25. M arc. 13, 30. 3 r.
Fr, Was that

Jcsuö verordnte, daß seine Lehren 
erst durch die Jünger, die er selbst un­
terrichtete und nach ihnen durch öffent­

liche Lehrer derselben qelehret, und auf andere fo r t-  
gepflauzt werden sollten. E r hat auch diesen Leh­
rern vorschreiben lassen, was sie als rechtschaffene Leh­
rer seiner Gemeine lehren und thun sollen. Eph. 4, 
i i .  i  T im . 3. 4. K .

C Fr Wie

Fr. Wie bestä­
tigte Jesus die 
W al rheit und 
Göttlichkeit sei­
ner Lehre?

Jesus für dieEr- 
baltung seiner 
Lehre unter den 
Menschen?
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sia-^esusgeqen Jesus Christus war dem Willen 
den WillenGot- und dem Gesetze Gottes vollkommen 
tez^stmc-Da- g ^ ^ ^  und aab UNS durch sein gan-

zes Leben ein Beyspiel, wie wir Gott 
über alles, unsre Nebenmenschen aber, als uns selbst 
lieben, und uns in allen Widerwärtigkeiten ge­
lassen und geduldig beweisen sollen. Ioh. 13, 15* 
a Petr. 2, 21.

Go« wegenÄ  Gott will, um des Gehorsames Ie- 
Gchvrsams^sei- j*u (Thriftt willen, alle, die ihr Vertrau­
st im?_____ 1 cn/eelig zu werden, aus ihn sehen und
ihm ähnlich zu scyn, suchen, ebenso belohnen, als 
wenn sie selbst seine Gesetze vollkommen erfüllt hat­
ten. Rom. 5,19.

gr. Wazhat3e-I IesuS  Christus hat in den Leiden sei- 
sus gelitten? * 0 , . r  . v o  < „  w.—  ---------—  neS Lebens und seines Todes die Stra­
fen erduldet, welche die sündigen Menschen verdient 
hatten, damit dieselben, um dieser seiner Leiden wil­
len, von ihren Strafen befreyet und ewig seelig wer­
den möchten. Ioh . 1, 29. 1 Ioh. 2, 1. Ebr. 9, 
28* Eph. i, 7. i  Joh. i, 7.
Fr. Warum be­
strafte Gvtt die 
Sünden der 
Menschen an 
scinemSobn?

Gott bestrafte die Sünden der Men­
schen an Jesu, seinem eignen unschul­
digen Sohne, um dadurch seine Barm­

herzigkeit an den Menschen zu beweisen, seine Hei­
ligkeit und Gerechtigkeit zu verherrlichen, das Ansehu 
seiner Gesetze zu bestätigen, und zugleich die Abscheu­
lichkeit und Schädlichkeit der Sünde zu offenbaren. 
Ebr. 5, i  —  9+

Fr. Wie
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Wie bewies Gort bewies durch die Bestrafung
Gott durch die ^  c v
Leiden Jesu sei- unsrer Sunden an seinem Sohne seine
ne Barmherzig- . ,
keit gegen uns? Barmocrzrgkett gegen uns, weil ernns
unsre verdienten Strafen erlassen, und, um der 
Leiden seines Sohnes willen alle diejenigen ewig 
seelig machen will, welche diese Wohlthat im Ver­
lrauen auf seine Gnade durch Christum annehmen und 
sich bessern.
gr. Wie bewies 
Gott durch ivic 
Leiden seines 
Sohne» seine 
Liebe zu seinen 
Gesetzen?

Job. 3, 16. Rom. 8, Z2.
Gott verherrlichte seine Heiligkeitund 

Gerechtigkeit durch die Leiden, welche 
sein Sohn zur Bestrafung unsrer Sün­
den erduldete, weil dadurch sein Ab­

scheu an denselben offenbart und gezeigt wurde, was 
die Sunder mit ihren Sunden verdienen. Rom 4,
24. 25.
Fr. Wie wurde 
das Ansehen der 
göttlichen Ge­
seke durch die 
LeidenJesu beit a 
tutf ?

Gott bestätigte das Ansehn seines 
Gesetzes in der Bestrafung unsrer Sun­
den an seinem Sohne, weil derselbe 
unsre Strafen leiden und seinem Willen 

vollkommen gehorsam seyn mußte; zum Beweise, daß 
kein Mensch seelig werden könne, wenn er sich nicht 
bestrebt, durch den Glauben an ihn nach seinen Vor­
schriften heilig und unsträflich zu werden. Gall. 3,13. 
I  Joh. Z, 10. II. Ephes. 5, 3.

Gott offenbarte die Abscheulichkeit 
und Schädlichkeit der Sünde durch die 
Art der Leiden, welche er seinen eignen 

Sohn erdulden ließ, weil dieselben beweisen, wie 
schädlich ausschweifende Sinnlichkeit, Stolz, Ei- 
MNNtz, Ungerechtigkeit, Herrschsucht, Rach- 

€  r  begier-

Fr. Wie erken­
nen wir in den 
Leiben Jesu die 
Abscheulichkeit 
der Sünde?
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beqierde, Menschenfurcht und andre böse Neigun­
gen werden, wenn solches nicht von Gott selbst gehin­
dert wird.

^ n fu S e M  Gott konnte seinen unschuldigen
für^uns Selben ® ef>n ftir UNS leiden lassen , weil der- 
lassen? l__ ! selbe als fein eingcbohrner Sohn den 

Willen und das Vermögen hatte, unsre Strafen 
zum Preise der Weisheit, der Gerechtigkeit und der 
Güte Gottes zu erdulden und uns dadurch zu erlösen. 
Joh. 16, 17. 18.

3ft Mus Jesus hat uns nicht allein erlöset,
auch ccn Bcy- ^  1 *  *  ' '
spicl für uns? sondern uns auch durch fern Beyspiel
gelehrt, Gott aus Liebe 'und Dankbarkeit allezeit zu 
g e h o rch en , unsre Nebenmenschen zu lieben und in al­
ien Leiden geduldig zu seyn. 1 Petr. 2, 21.
Sr. Iss Jesus im [ Jesus ist am dritten Tage nach seiner
L ohegeoliedeich Kreuzigung wieder von den Todten auf­
erstanden und vierzig Tage darauf sichtbar in den Him­
mel ausgenommen und erhöhet worden. Apostelgsch. 
10, 40. 41.
Fr. Können wir SOSir sind gewiß, daß Jesus Chri- 
seyi?, daß Jesus stus von den Todten anferstanden sey. 
a^iaudenist^ Seine frommen und tugendhaften Jün­
ger bezeugen, daß er sich ihnen vierzig Tage lang nach 

feiner Auferstehung zu verschiedenen Zeiten und an ver­
schiedenen Orten lebendig gezeigt hat, Sie haben ihr 
Zeugniß mit Wundern bestätiget. Auch sind seine 
Weissagungen von der Zerstörung Jerusalems und von 
der Ausbreitung seiner Lehre unter allen Völkern voll­
kommen erfüllet worden.

Fr. War-
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Fr. Warum ist 
Jesus seinen 

Feinden incht er­
schienen ?

Fr. Wohin ist 
Jesus nach sei­
ner Auferste­
hung erhoben 
/vorden ?

IesuS ist seinen Feinden nach seiner 
Auferstehung nicht erschienen, weil sie 
selbst nicht zweifelten, daß er auferstan­

den sey. M a t t .  28, 11 —  15- 
Sf.Wesenversi D ie  Auferstehung Jesu versichert 

Auferstehung 1 UNS, daß die Menschen durch seinen
r^ luL   Tod m it G o tt versöhnt sind; daß sie
durch ihn seelig werden können; daß sic auch dereinst 
vom zeitlichen Tode auferstehen sollen. N örn. 4 , 
25 .. J o h . 1 4 ,1 9 . i  P e tr, i ,  3 . 4 .

Jesus Christus ist, a ls  Mensch,
a u f einer W olke in den H im m el aufge»
nommen worden, in  welchem die E n ­
gel und die Seelen der Frommen der 

vollkommenen Sceligkeit genießen, der einst alle wah­
re» G läubigen theilhastig werden sollen. Apostel- 
gesch. i ,  9 . J o h . 1 4 , 2. 3. 17, 2 4 .

D ie  Erhöhung Jesu Christi beste­
het darinnen, daß er nach feiner A u f ­
erstehung und H imm elfarthvollkom m en 

seelig is t, über alles herrschet, am Ende der W e lt  
alle Todten auferwecken und alle Menschen richten, 
den Gerechten ihren Glauben und ihre Tugend m it 
einer ewigen Seeligkeit belohnen, alle beharrlichen 
S ü n d e r aber ewig bestrafen w ird . P h ilip p . 2, 9 .1 0 . 
11. Eph. i ,  20. 2 i.  2 Cor. 5 , 10. M a tth . 25,
Z i  —  34» 4 1 — 46.  Apostelgesch. 12,42. iThess.
4 , i?« 18.
Fr. Ist die Erlö­
sung Jesu voll-! D ie  Erlösung der Menschen durch
- minu—   Jesum ist eine vollkommene E rlösuna ;
denn, wer sich durch ihn seelig und heilig machen lassen

C 3 w ill

Fr. Wonuuen
bestehet die Er­
höhung Jesu 
Christi?
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$r> Ist die Er­
lösung Jesu all- 
Semeiri?

Fr. Wo;u hat 
«ns Jesus Ci'lo-- 
set?

w i l l ,  der soll und w ird um seines Gehorsames und 
Todes willen von den verdienten Straffen der S ü n ­
den besreyr und ewig seelig werden. G a l. 3, 13, 
2 Thess. 1, 10.

D ie  Erlösung der Menschen durch 
Jesum ist eine allgemeine Erlösung; 

denn um seines Gehorsames und Todes willen kön­
nen alle Mensch <hi seelig werden, wenn sie solches 
durch eine freywillige Beharrung in der Sünde 
nicht selbst verhindern. 1 Tim . 4,10.

2 csus Christus hat uns erlöset, daß 
wir sein Eigenthum seyn sollen. 

D a rum  sollen w ir  seine Lehren als göttliche Lehren 
annehmcn und bekennen, alle Sünden verabscheuen 
und meiden, unser Vertrauen, seelig zu werden, 
au f ihn sehen, uns durch seinen heiligen Geist bessern 
lassen, ihm w illig  gehorchen und nach seinem Beyspie- 
le fromm und tugendhaft leben. T it. 2 ,1 4 . Col. 1,
3 2. 1 3 .

2 esus Christus heißt wegen alles des- 
alles dessen,was! sen, was er für uns gethan und gelit. 
than" nnV'gelit- ten hat, und noch thut, in der hcili- 
f lo l/ytitut?URÖ gen S ch rift, der Heiland, d e rM it t -  
. H x ) . . des neuen Bundes, der große
Prophet, der Hohepriester der Menschen, der 
Herr, der Gesalbte, der König, der Hirt, und 
das Haupt feiner Gemeinde.
Kk.Ktnneft wir 
ans selbst drr§r- 
lösunq Jesu 
rbeü. aftig ma-

W ie  können nicht durch uns selbst, 
oder durch unser eignes Vermögen zue 
Heilsamen Erkcnmniß und Anwendung

der
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te c  Lehren  J e s u s  nnd  der von  ih m  dazu vero rdneten M i t ­

te l zu r S e e lig k e it  ge langen, i  C o r .  12, 3 .

A d  die^cbren! D ie  Lehren J e s u  sind a lle  L e h re n , 
Jes« ? l_ V erhe issungen und  V o rs c h r if te n  dessel­

b e n , ohne deren rechte E rk c n n tn iß  w i r  n ich t w e ise , 

h e ilig  und  see lig werden können.

liV b b ic m /S /r lj D ie  von  C h ris to  verordneten M i t t e l  

M it t c l" 0 ft'ner z u r heilsam en E rk e n n tn iß  und A n w e n -
Gnade? [  du ng  seiner Lehren zu unsrer B esse rung

u n d  S e e lig k e it  sind der rechte Gebrauch des W or­
tes Gottes; das Gebet; die Taufe; das 
Mendmal.

A nnen ''im r"ttr W i r  können zur heilsam en E rk e n n t­

en bc” § S t ? ! i  u iß  und  A n w e n d u n g  der Lehren und  der 
Iem  i',esa„qen?  ̂ dazrt verordneten M i t t e l  J e s u  z u rS c e -  

lig k e it  a lle in  du rch  den he iligen  G e is t ge langen, dessen 

H ü lfe  er u n s  e rw orben  und  geschenkt h a t. 1 C o r. 

1 2 , 3 . T i t .  3 ,  4  —  7 .

8 r -W e r  ist bcr | D e r  h e ilige  G e is t ,  w e lcher G o t t  is t, 

I ' l l ; —  l t n {N vo m  V a te r  u n d  vom  S o h n e  als 
eine Person unterschieden wird, ist der G e is t des 

V a te r s  und  des S o h n e s ,  der von  Je su  fe inen J u n g e n  

verheißene L e h re r, w e lcher a lle  M enschen zur he ilsam en 

E rk c n n tn iß  u n d  A n w e n d u n g  der Lehren un d  V e ro rd ­

nu ng en  J e s u  b rin g e n  u n d  dadurch u n s  zu w a h re n  u n d  

seeligen V e re h re rn  G o tte s  machen w i l l .  M  a tth . 28 , 9 .  

i  J o h .  14, 1 6 . 1 7 . 2 6 . 1 5 , 26 . 2 7 . 1 6 , 7  —  1 3 .  

A poste lgesch . 5 , 3 .  4 .  1 C o r . 2 , 10 . 1 C o r. 12 ,

4 —  13* E p h . i ,  1 7 . 1 8 .

C  4  F r .  W ie
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Fr. Wie vieler-1 Es giebt besondere und' allgemeine
leyftnd die Ga-I ^  m  r
den de? H. Gei-, Gaben des herlrgcnGeistes; die ßefon#

Gaben wurden nur den Aposteln
gegeben; die allgemeinen Gaben empfangen alle
Menschen, welche dieselben annehmen und gebraur
chen können, i  Cor. t2, 3 —  12.

Was eittp- 
fienaen beson» 
ders die Apostel 
lük Gaben?

Die Apostel empfingen von dem hei­
ligen Geiste eine vollkommene Erkennt­
nis aller zur Seeligkeit nöthigen Lehren, 

die Geschicklichkeit der Menschen davon richtig unter­
weisen zu können, und die Kraft, zur Bestätigung 
ihrer Sendung von Gott Wunder zu thun und zukünf­
tige Begebenheiten vorherzuverkündigen, und das 
Vermögen, diese Gaben auch ändern Lehrern der ersten 
Christen mirzutheilen. Apostelgesch. 2, 1. 12. 12, 
44» 45« 19/ .6.

inb d-e l̂Ärm Die ordentlichen und allgemeinen Ga­
ben des heiligen Geistes sind die Wohl# 
thalen der Berufung der Menschen

    zur Seeligkeit, ihre Erleuchtung, ihre
Heiligung, und ihre Erhaltung'im Glauben 
und in der Gottseeligkeit durch die Lehren der Apo­
stel Jesu. i  Cor. 12, 3.

lichen und «luse 
meinen Gaben 
des heil. Gei­
stes?

Fr. Worinnen 
bestehet die Be­
rufung vom H.

Die Berufung der Menschen zur 
.. Seeligkeit bestehet darinnen, daß die

' ------ ! Erlösung Jesu allen Menschen von
Gott zugedacht und durch den heiligen Geist in der 
Schrift bekannt gemacht und angeboten wird, 
i  Perr. 5,10. i  Cor. 1, 9. 2 Tim. 1,9. 2 Thess. 
2,14»

Fr. Wie
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f & Ä e r *  Di- Erleuchtung der Menschen
leuchtung vom vom heiligen Geiste bestehet darinnen, 
heu. Coet|tc?_ d a ß  f i e  durch die Schrift zur heilsamen 
Erkenntniß aller ihnen nöthigen Lehren und zur Ge­
wißheit von ihrer Göttlichkeit und Vortrestich- 
keit gebracht werden. Ps. 19, 9. Eph. 1, 17. 18. 
2 Cor. 4, 6.

Die Heiligung der Menschen vom 
heiligen Geiste bestehet darinnen, daß 
er sie durch eine wahre und gewisse Er- 

kenntniß aller ihnen nöthigen Lehren zu wahren, 
und glückseeligen Verehrern Gottes macht.
Ioh. 17, 17.

Fr Wonunen 
bestehet die Hei­
ligung vom hei­
ligen Geiste?

Fr. Worinnen 
bestehet die Er­
haltung un 
Glauben vom 
l). Geiste?

Die Erhaltung der Menschen im 
Glauben durch den heiligen Geist be­
stehet darinnen, daß er den wahren 

Gläubigen durch das Wort Gottes hilft, im Glau­
ben an Iesum, in der Gottseeligkeit und in der Tu. 
gentz bis ans Ende ihres Lebens wider alle Verfüh­
rungen zur Sünde beständig zu bleiben, i  Petr. 
i, 5. i  P«r. 5, 10. Nöm. 1, 6.

Die Menschen müssen sich'durch eine 
richtige Erkemuniß der Sünde zum Ab- 
scheue an derselben, und durch eine 
richtige Erkcnnmiß der Erlösung Jesu 

bessern und zur Buße bringen, oder bekehren lassen. 
Ps. 5, §. Jes. I, 16. 17* Job. 8, r6. 17. Rom. 
8, 14. —  17. Matth. 10, 22.

Arim erk. B uße bedeutet im w e ite rn  »erstände die 
Veränderung aller Gesinnungen der Menschen durch die 
Verabscheuung der Sünde und durch das Vertrauen, 
durch Christum scrlia ;u werden. Daß heist auch Be-

C $ kehrmn

Fr. Wozu müs­
sen sich die Men­
schen bringen 
lassen, wenn sie 
seeliq werden 
wollen?



kehnmq. Im  engern Verstände heißt das W ort Buße 
bloß Traurigkeit und Reue über die Sünde.

S t ' ä Ä ä  Zur Buße, oder zur Bekehrung ge- 
zur B u ße?  ! hören Reu und Leid über die S ü n ­
de, und der wahre Glaube an Jesum, unfern 
Erlöser.

Im P u n Æ b  Reue und Leid über die Sünde
über dieSÜnden haben heißt seine natürliche Untüchtig-
daben ?------- 1 keit zum Guten und seine Neigung zum
Bösen mit allen Sünden in Gedanken, Worten und 
Werken für schädlich und strafwürdig erkennen, 
dieselben verabscheuen, und sich vor der Wiederho­
lung des Bösen sorgfältig hüten wollen. Ps. § i, 7. 
Ier. 3, 13. i  Ioh. i,  8. 9* Rom. 12, 9.

Fr. Wie kom-' CÖ3 ir kommen zur rechtschaffenen 
men rote zur 4 '
rechten Reue Reue über die Sunde, thclls durch die
über̂ die Sun-̂  ^chte Erkenntniß der Menge, Man- 
  nigfalrigkeit und Schädlichkeit dersel­
ben ; theils durch eine gewisse Ueberzeugung von dem 
Abschene Gottes daran, und von der Gerechtigkeit, 
Größe und Unausbleiblichkeit ihrer Bestrafung im Fal­
le der Beharrlichkeit darinnen. Mich. 6, 8. 
Rom. 3, 20* Ezech. 18, 26. 33, 16. Pf. 119, 21.

roir^von^der! Wir können wissen, daß uns unsre 
Ä n f v e S u c  Sünden herzlich leid sind, wenn wir 
gewiß werden? uns mich in Gedanken nicht mehr 
daran vergnügen; wenn wir dieselben als die größte 
Undankbarkeit gegen Gott und feine Wohlthaten be­
trachten und Haffen; wenn wir alle! Tugenden um 
Gottes willen lieben und sie gern aueüben wollen, ob

uns
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UN6 solches auch schwer wird. R öm . 7,22. 24. 
LF. Gal. 5, 24.

Anm erk. Leibliche Betrübniß über die Sünden, Thränen 
darüber, Furcht und Angst bloß vor den Strafen der 
S ünde, oder über die Empfindung des zeitlichen Scha­
dens derselben, und die bloß äußerliche Enthaltung von 
einigen Unordnungen sind keine Zeichen einer wahren 
Neue und Besserung.

Fr. Giebt eå| Hindernisse der wahren Besserung 
puch hmderms-j '' 1CS "  ’
sc der wahren sind 1) die falsche Meinung, daß man
Besserung? !_ schon fromm genug sey, wenn man
nur das Böse nicht thut, was von Menschen gestraft 
w ird, oder den äußerlichen Gottesdienst abwartet; 
2) die Hoffnung, sich künftig noch bessern zu können; 
Z) die Einbildung, daß Gott allzu barmherzig sey, als 
daß er alle Sünden bestrafen werde; 4) die Unbestän­
digkeit im Vorfaße sich zu bessern; 5) die heftige Be­
gierde nach sinnlichen Ergetzungen; 6) der fortgesetzte 
Umgang mit lasterhaften Menschen, und 7) die Furcht 
von ihnen verspottet zu werden, wenn man sich beßert. 
Luc. 18, i i .  12. Offenb. Ioh. 3, 15, iZ. Matth. 
13, 20. 2i. 22. i  Cor. 15, 33.
•gr. Was mußl Die besten Antriebe 'uns bald' und
bewegen uns „  , 1 ,  _ _ . ■
bald bessern!;u ernstlich zu bessern sind 1 ) die Unmog-
^ 2  lichkeit ohne eine wahre Verabscheuung
der Sünde seelig zu werden, 2) die Unerschlichkeit 
der Sceligkcit durch die Lust der Sünde; 3) die Un­
gewißheit des menschlichen Lebens, 4) die immer 
zunehmende Schwierigkeit sich zu bessern durch den 
Aufschub der Besserung, und 5) der große Nutzen 
einer baldigen Besserung. Offenb. 3, 19— 21. 
Rom. 6, 20. 21. Matth. 24, 48 —  51. Luc. 15, 
7 —  10. 2 Petr. 3, 9.

Fr. Wer-
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H c h P 0lbcrnCnl Der Glaube besteht in einem wahren
Glaube?   I und ernstliäzen Willen, die Vergebung
der Sünden von Gott durch Christum zu erlangen, 
und sich dadurch zu beruhigen. Ebr. u , i.  i  Tim. 
i,  15. Rom. 8, 31 —  34.
8r. Wie entsteht | DerGlaube entsteht aus einer gewissen
6er (Staube? ~  £ . .  ' • . ..--------------- Erkenntmß der Verheißung Gottes,
daß er uns um Christi Willen gnädig seyn wolle, und 
aus der Hoffnung, daß er seine Verheißungen erfüllen 
werde, weil er weiß daß wir die Sünde ernstlich ver­
abscheuen, um welcher willen Christus für uns gelit­
ten hat.

A n merk. Zum Glauben gehören drep Stucke; i )  die 
Erkenntuiß aus dem Worte Gottes, baß Gott denen 
ihre Sünden vergeben wolle, die Jesum zum Erlöser 
annehmeu wollen; 2) die gewisse tteberzeuqung davon, 
und 3) daß Vertrauen auf Christum zu seiner Beruhi­
gung. 3ol). 17, 3. 2 Tim- i ,  12. Apostelgesch. 
16, 31.

Fr.Wclckezfind Gewisse Kennzeichen, daß man
die aemifTm " n \  '  x. ^
Kennzeichen des den wahren Glauben habe, sind 1) das
(biaiibcits?  gctviße Bewußtsein seines Abscheues
an.der Sünde aus Liebe und Dankbarkeit gegen Gott 
durch eine redliche Prüfung seinerffelbst; 2) ein wah­
res und beständiges Wohlgefallen an der Gottfeclig- 
keit und Tugend aus Liebe und Dankbarkeit gegen 
Gott und Iesum Christum, und 3) ein beständiger 
Fleiß, sich in allen seinen Gesinnungen Wor­
ten und Werken nach den göttlichen Gesehen zu 
richten, um Gott und Christo zu gefallen. Gal. 5,6. 
i  Tim. 3, 9. i  Joh. 5, 4. Iac. 1, 3. Tit. 3,
Fr. Was.für ein 
Vermögen cm 

pfan

Die wahren Gläubigen empfangen 
durch den Glauben das Vermögen,

in
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Fr. Wie kom­
men wir zur Er- 
kenntniß der 
göttlichen Ge­
setze?

Menschen durch! ttl alftn ihren Gesinnungen, Worten 
dm Glauben? | und Werken den Gesetzen Gottes ge­
horsam zu werden. Gal. 5, 27.

fen dfe* ©ciete1 Die Gesetze G'.tcS befehlen nur sol- 
Gottcs? che Gesinnungen, Worte und Werke,
welche die wahreGlückseeligkeitderMenschen befördern 
S ie  verbieten auch nur das was die Menschen früher 
oder später unglücklich macht.

W ir können die Gesetze Gottes und 
unsre Pflichten theilö durch die Ver­
nunft, theils aus seiner Offenbarung er­
kennen lernen.

A n m erk . Pflichten fini» alle Gesinnungen, Worte uud 
w e r k e ,  welche G ott befiehlt. D ie  Fertigkeit darin­
nen ist die L u g en v . Sünden  sind alle Gesinnungen 
W o r t e  undWerke dieGotteeGesetz verbietet. D ie Fertig­
keit in der Sünde ist Laster.

Fr. Wie lehrt Gott lehrt uns seine Gesetze und Un-

Gel'etze durch die! fte Pflichten durch die Vernunft, durch
Vernunft? welche wir 1) aus unsrer Natur, 2)
aus der Beschaffenheit und aus dem Nutzen seiner Ge­
schöpfe für uns, und 3) aus den Folgen und 
Wirkungen unsrer Gesinnungen, Worte und Werke 
lernen können, was wir nach seinem Willen thun und 
unterlassen sollen. Röm. 2, 12 —  id .
FrWielehrtunsl Gott lehrt uns seine Gesetze und un- 
fttz"durch seme fte Pflichten in seiner Offenbarung 1) 
Offenbarung^ durch alle Gebote, die er in der Schrift 
allen Maische« vorschreibt, uud besonders in den zehn 
Geboten, die er den Israeliten gegeben hat; 2) durch 
ihre allgemeinen Ermahnungen und Bestraffungen; 
3) durch die guten Beyspiele, die sie uns zur Nach*

folge
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folge Vorhalt; und 4) durch ihre Warnungen vor 
allen bösen Beyspielen zur Sünde. Rom. 12, 9.
Philipp. 3, 17. i  Cor. io ,  6 —  12.

fen rcu 'u irä l W ir  müssen recht verstehen lernen,
ten Er ken Miß die Gesetze Gottes befehlen oderver gottuchen- „ 5 . c_ ,
Gesetze? - verbieten. U b tr müssen Nachdenken,

warum Gott etwas befiehlt oder verbietet. W rr müs­
sen ihre Verbindung m tt einander und ihre V o r -  
trefflichkclt aus ihren wohlthaügen Wirkungen 
auf die menschliche Glückseligkeit einzusehen suchen. 
Eph.5,17. Rom.7,12. Sprüchw. 1,32. Philipp. 4, 8.
Fr. Wie vieler-1 PNe Pflichten, welche uns das Ge­
tto Pflichten ge- - , ^  f c r \  l ^  u 
bietekdasiGesetzl setz Gottes befiehlt, sind theils allge-

 1 meine Pflichten 1) gegen G ott, 2)
gegen uns selbst, und 3) gegen unsre Nebenmenschen; 
theils besondre Pflichten in Ansehung der Gesellschaf­
ten, und der Lebensarten, worinnen w ir leben. 
M atth. 22, 37. 38. 39-

Was ver-; Gott verbindet mit allen seinen Ge­
kündet Gott mit ' .
alle»seinen Ge-, sehen dre VerhelstUNg, daß er den

 L Gehorsam gegen sie belohnen wolle, und
die Drohung, daß er den Ungehorsam gegen sie be­
strafen werde, die Menschen zum Gehorsame gegen 
die Gesetze zu ermuntern, sie vom Ungehorsame gegen 
sie abzuhalten, oder die Wiederholung desselben zu 
verhindern. 5 Mos. 11, 26 —  28.

Anmerk. Belohnen heißt mit gut/y Handlungen ange­
nehme Empfindungen verbinden, und Strafen heißt: 
Auf böse Handlungen Böses folgen lassen.

die'mÄe^ge- D ie Pflichten gegen G ott find die
gcil Gott?___ 1 rechte Erkenntniß Gottes, die Ehrfurcht
gegen ihn, die Liebe gegen ihn, und das Vertrauen 
aufihn in Gedanken Worten und Werken. c



Fr. Mas thun 
wahre.Ehriifcn 
in Ansehung der 
Erkenntniß, die 
sie von Gott er­
halten können?

Wahre Christen lassen es fleh ange­
legen seyn, Gctt recht zu erkennen

Fr. Wie gelan­
gen wir ;ur na- 
türlichmErkent- 
niß GottcS?

bestehtd?/rechte' Die richtigeErkenntnißGottes Gesteht 
ErkenntuißGot- in WahrenGedanken und Urtheilenvon
— -----------  Gott von seinem Vollkommenheiten und
von seinen Werken aus der Natur und aus der Of­
fenbarung.

1) Annrerk. Alle Erkenntniß Gottes ist also theils die 
natürliche, theilc die geoffenbarte Erkenntniß Gottes.

2 ) Anmerk. Alle Gedanken von Gott bestehen rheils in 
Vc^rstellnngen und Begriffen; theils in Urtheilen  
von Gott.

W ir müssen die Geschöpfe Gottes 
betrachten und theils aus ihrer Be­
schaffenheit theils aus ihrem Nutzen 

lernen, wie Gott, ihr Schöpfer und Herr beschaf­
fen seyn müsse. Rom. 1,19. 20.

W ir müssen verstehen lernen, was 
Gott in der heiligen Schrift durch die 

kknntnissGotus. Verfasser derselben von sich, und von 
seinen Werken lehrt; wir müssen auch alle ihre Lehren, 
wegen ihres Ursprunges von ihm und wegen ihrer 
Wichtigkeit und Vortrefsiichkeit, für wahr halten 
und zur Einrichtung unsrer Gesinnungen Worte und 
Werke darnach recht gebrauchen. Aposielgesch. 17,
n .  Joh. 5, 39.

Man lernt das Wort Gottes recht 
verstehen, wenn man nicht allein 
die Worte seiner Lehren ins Gedächt­

nis; fasset, sondern auchbey Den Worten der Schrift
aus

Fr. Wie gelan­
gen wir -ur geof- 
fentmrKu gr-

Fr. Wie lernt 
Man das Wort 
Gottes recht ver­
stehen?



Fr.Durch welche 
Beweise wird 
man gewiß, daß 
dieLehre der Herl. 
Schrift wahr 
und göttlich set)?

cud der Bedeutung der Worte und aus ihrer Ver­
bindung mit einander eben die Gedanken zu erhallen 
sucht, welche die Propheten und Apostel dadurch 
cnzeigen wollten. M a tth . 1 3 , 1 4 .1 5 . Luc. 8, 9.

M a n  w ird  gewiß, daß die heilige 
S c h r if t  wahre und göttliche Nach­
richten und Lehren enthalt, wenn w ir  
lernen, daß die Propheten und Apostel 

Glauben verdienen, w eil sie 1) fromm waren, 
2) die W ahrhe it wußten und liebten, 3 ) keinen irrd i- 
schen V o rth e il von ihren Lehren hatten, sondern v ie l­
mehr dafür lit te n , und 4 )  diese m it W undern  und 
Weissagungen bestätigten. 1 Theff. 2, 3 —  io *  
E b r. 2, i  —  4.

M a n  w ird  durch eigne Erfahrung 
von der W a h rh e it, V o rtre fflichke it 
und Göttlichkeit der heiligen S c h r if t  
gewiß, wenn man theild durch fle iß i­
ges und redliches Lesen derselben; theild 

durch eine sorgfältige B em ühung , ihre Vorschriften 
zu e rfü llen , ihre K ra ft  zu bessern, und glücklich zu 
machen an sich selbst empfindet und w ahrn im m t J o h . 
7 ,1 7 . i  J o h . 5 / 9 * i o .  R om . i ,  16.

G öttliche Lehren sind diejenigen, die 
m it ausdrücklichen Worten in  der 
S c h r if t  als Lehren G ottes vorgetragen, 

oder richtig und deutlich daraus hergeleitet werden. 
J o h . 3, 16. Apostelgesch. 17, xo. 11.

M a n  erkennt die W ich tigke it und 
Vortre fflichke it des göttlichen W o rtes , 
wenn man bedenkt, daß w ir  fü r  unsere

Ruhe,

Fr. Kann man 
auch durch seine 
eigneErfahrung 
von der Göttlich- 
keit der Schrift 
undihrenLehren 
überzeugt wer­
den ?

Fr. Welche Leh­
ren in der 
Schrift sind gött 
lichc Lehren?

Fr. Wie erkennt 
mandieWichtig- 
keitnndDortref- 

l'ch-
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^ re und Glückseeligket tit die.
J _  — fem und in dem künftigen Leben keine
bessern Lehren und Vorschriften haben, als die Lehren 
ttpt> Geböte dev Schrift, und zur Beobachtung dersel­
ben keine bessern Antriebe, als die darinnen verkündig­
ten Verheißungen und Drohungen.
Fr. Was fielst vt | Die Lehren der heiligen Schrift
*um rechten Ge- ! w ,
brauche der hei- werden recht gebraucht, wenn wir un-
h.ßcn Schrill i_ j  |~gre Gedankenvou Gott und von unsrer
Seeligkeit, und unsereGesinnungen, Worte, und
Werke gegen ihn bloß nach ihrer Unterweisung einrich-
tcn; uns durch ihreVerheißungen jumGutcn ermuntern
und durch ihre Drohungen vom Bösen abhalten lassen.
Fr.WelcheSün- Die Sünden wider die rechte Er- 
rcil find der rech-l . , .
teil Erkenrttnist kennt ruß Gotte 6 sind, dle Verlaugnung
Wottcsmm,der? fe.;ned Dafeyns, seiner Eigenschaften
und seiner Werke; der Unglaube; die Abgötterey; 
alle verschuldete Unwissenheit in der Religion ; jeder 
vermeidliche Irrrhum in ihren Lehren ; jeder über- 
windliche Zweifel an der Wahrheit derselben ; der 
Aberglaube, und die Schwäcmerey.

ä ) A u m erk .M anverläng netG o tt,w enn  man die vtchtiaen 
Lehren von seinem Daseyn^ von seinenEigenschaften, von 
seinen Ä -rrftu , und besonders von der Schöpfung,Erhal­
tung und, Regierung aller Dinge für Zrrthümer erklärt.

2 )  Anm erk. D er Unglaube besteht besonders in der V e r­
leugnung der Göttlichkeit der Schrift und ihrer Lehren 
von der Erlösung der̂  Menschen durch Christum.

3 )  2lnw ctF . D ie  2ldgötterey besteht in der Meinung, 
daß außer dem einiwn wahren G ott auch andre w ir k ­
liche oder eingebildete Dinge G ott sind, und als G ott 
verehret werden müßten.

4 )  A nnierk. D ie  verschuldete Unwissenheit in der 
Religion besteht im  Mangel der rechten Erkenntmß 
Gottes^ der aus dem unterlassenen, Gebrauche der 
M itte l dazu, tnsspftn^et.

1, D  5 )  A m

I
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5 )  'v e r m e id l ic h e  I r r t h n m e r  in  bcv R e lig io n  sind fa l­
sche M e in u n g e n  von ih re n  S c h ie n , welche durch den 
rechten G eb rau ch  der V e r n u n f t  und O ffe n b a ru n g  v e r­
m ieden w erden können.

6 )  —  U e b e r r v in d l ic h e  A w e i f t l  an der G ö t t l ic h k e it  und 
W a h rh e it  der Sehren der R d u f to t t  Hat m a n , w enn m an 
dieselben ba ld  fü r  w a h r , ba ld  f ü r  falsch H ä lt,w e il m an die 
V e r n u n f t  und die O ffe n b a ru n g  n ich t recht ge brau ch t, 
ober w e il m an sie n ich t recht gebrauchen w i l l ,  um  n t  e iner 
w a h re n  und gewissen E rk e n n t i i iß  derselben zu ge langen .

7 ) —  D e r  A b e r g la u b e  bestehet d a r in n e n ,  das; m a n  
gewissen D in g e n  oder H a n d lu n g e n  g ö ttliche  W irk u n g e n  
zue ig ne t, welche dieselben n ic h t haben noch leisten können. 
E s  he ißet in  der S c h r i f t  Z aube re i),- w e n n  m an durch 
M i t t e l  e tw a s  w irke n  w i l l ,  w a s  nach G o t te s  E in r ic h ­
tu n g  n ich t dadurch he rvo rgebrach t w erden kann.

8 )  —  D ie  S c H w ä r m e r c y  bestehet d a r in n , daß m an seine
eignen oder a n d re r M enschen G edanken vo n  G o t t  und
g ö ttlich e n  D in g e n  fü r  B e le h ru n g e n  h ä lt ,  die u n m itte lb a r
vo n  G o t t  Herkommen.

F rM asve rps tich ! n ,  . . .  *  r  rz
tet und ermuml Gott w ill von uns erkannt scyn. Gr
ten “efetunmg'hatunszu scinetErkenntnißVernunftund
G o t t e s ?  I Schrift gegeben. Seine rechte Erkennt-
niß gicbt Freude, und macht uns zu seiner Verehrung
geschickt. Hingegen machen uns der Mangel einer
rechten Erkenntniß Gottes und irrige Gedanken von ihn
und seiner Lehren thöricht, lasterhaft und unglücklich.

Wahre Christen verehren Gott,
mcgcii seiner Vollkommenheiten,
allezeit und über alles.

Die Ehrfurcht gegen Gott ist das 
Wohlgefallen an seinen richtig erkannten 
Vorzügen vor allen seinen Geschöpfen, 

welches uns antreibt, andre zu einem gleichen Wohlge­
fallen daran zu bringen und auch deßwegen alles zu 
thun und zu lassen, was ihm misfallig ist. 2 Mos. 15. 
11. P f. 33. 8 .iP e tr. i .  17.

An-

F r. W ie  sind 
Christen gegen 
die V o llkom m en­
heiten G ottes 
g e s in n t?

F rW o h itn e n  be­
stehet die E h r ­
fu rch t gegen 
G o t t?
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A n m e rk . D ie  Ehrfu rch t gegen G o tt heißt k in d lic h , wenn 
w ir bas D öst unterlassen, weil es G o rt, unserm H e rrn  
undW ohlrbärer nnSsällt; knechtisch heißt die Furcht vor 
ih m , wenn w ir  das Böse bloß aus Furcht vor der Bestra­
fung desselben unterlassen, ohne es zu verabscheuen, 
weil er eS verabscheuet.

F r. Giebt es 
auch sichreKeun- 
zeicheu der rcaln 
renEbrsurchk ge­
gen Gott?

Sprichw. 8. iZ .

D ie besten Kennzeichen einer wah­
ren Ehrfurcht gegen Gott sind die De­
mi! th gegen ihn und der Gehorsam ge­
gen alle seine Gebote Mich. 6. 8.

Fr. Was heißt' 
demüthig gegen 
G . tt seyn?

Fr. Was heißet 
Gott gehorsam 
seyn?

W ir sind demüthig gegen G ott, 
wenn w ir seine Vorzüge vor uns, sei­

ne Herrschaft über uns, und den Ursprung alles Guten 
von  ihm recht erkennen, und dadurch uns antreiben 
lassen, alles Gute, was w ir von ihm haben, nach 
feinem Willen zu gebrauchen.

W ir  sind gehorsam gegen G ott, 
wen w ir unsre Gesinnungen, Worte und 

Werke allezeit nach seinen Geboren einrichren, und um 
stimm W illen alles than, was recht und gut ist. 
Sm c l S « ' |  Wahre Christen beweist.., daß st- 
Christen , daß Gott über alles ehren, durch das Lob 
alles verehren? 1 feiner Vorzüge, durch ein williges und 

unerschrocknes Bckenntniß seiner R eli­
gion, und,wo esNoth ist, durch rechrmäßigeEidschwüre.

W ir  loben G o tt, wenn w ir durch 
Worte und Werke bezeugen, daß w ir 

ihn recht erkennen; daß w ir ihn über alles verehren, 
und uns theils über seine Vollkommenheit, theilS über 
die Schönheit und Nützlichkeit feiner Werke von Her­
zen freuen, und andre zu einer gleichen Freude zu 

D  2 bewe-

Fr. Wortarten 
bestehet das Lob 
G ottes?



§ 2

F r. W as gehört 
zum willigen und 
unerschrockenen 
Bekcnntnisseder 
Sicanie«?

F r. W as sind
Eidschwüre?

bewegen suchen. P s 103. i ,  2. Ps. 7 2 .18, 19.
W ir bekennen die Religion willig 

und unerschrocken, wenn wir ohne uns 
vor Menschen zu fürchten, durch Wor- 

"  te und Werke bezeugen, daß wir alle
göttlichen Lehren aus Ueberzcugung für wahr und 
göttlich halten, und in allen Umständen und Zeiten 
unsere Gesinnungen , Worte und Werke nach den­
selben cinrichren, und lieber alle'Verfolgungen willig 
erdulden, als dieselben verlaugnen wollen. Apostcl- 
gcsch, 5,4. Ĥ >br. 11, 36. 16, 32. 2 Tim. 1, 16.

Eidschwüre sind aufrichtige und ernst- 
lichuberlegte Versicherungen, daß wie 

die Gerechtigkeit Gottes und seiner Strafen wider 
diejenigen erkennen und ehren, welchewissentlich lügen, 
und, was sie versprechen, nicht halten wollen, und 
durch unsre völlige Ucberzeugung davon uns antrciben 
lassen, die Wahrheit zu reden, und unsre Zusagen 
gw iß  zu halten. 2 B .  M . 22, Ebr. 6, 16.

torole^mb^''] Eidschwüre sind rechtmäßig, wenn
rechtmäßig?__' die Obrigkeit, die Wohlfarth unsrer
Nebenmenschen und die Ehre Gottes dieselben zur
Bekräftigung der Wahrheit und Redlichkeit unsrer
Aussagen und Versprcchnnng nöthig machen.
Fr. W ie  Iverben I Gott auf eine ihm gefällige Weise 
w ir  zur rechten , c -

Verehrung Got. verehren und loben zu können, müssen
tes geichickt? , feine Größe und Herrlichkeit aus der 
Vortrefsiichkeit und dem L»uhen seiner Werke; seine 
Heiligkeit und Gerechtigkeit aus der Nothwendigkeit 
und Wohlthätigkeit seiner Gesehe; die Schuldigkeit, 
der Religion zu bekennen, aus dem Einflüsse ihres

Bes
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Fe.WelcheSün- 
deu streiten toi* 
bet dieEhrsurcht 
gegen Gott?

Bekenntnisses in  die A u s ü b u n g , E rhvk tnnq  und 

A u sb re itu n g  der R e lig io n  erkennen, uns selbst und 
andre o ft davon un te rh a lte n , und einander zur F re i»  

de daran, zu gewöhnen suchen.
333(1$ DCt4'

binde?und er- G o t t  w i l l  verehret und gepriesen 

Verchrmtg Gc'/- f ct?u ’  denn er verdient es. W i r  sind 
re s ' { ___________ von ih m ; w ir  haben alle unsre V o rz ü ­

ge vo r ändern Geschöpfen von ihm , und er w il l  auch 

uns ehren, w enn w ir  chn ehren: P red . S a l .  12.13» 

O ffeub. I o h .  1 5 , 4 . i  fe a m . 2,30»

D ie  S ü n d e n  w ider die E h rfu rch t 
gegen G o t t  sind die Geringschätzung 

G o tte s , und dessen w as göttlich is t ;  

die G o tte s lä s te ru n g ; das F luchen ; die V e rach tung  
der heiligen S c h r i f t  und ih re r Lehren; die Spöttereyen 
d a rübe r; der M is  brauch derselben zu leichtsinnigen 

S cherzen ; die S c h e in h e ilig k e it; a lle rV e rru g  in  R e li­
g ion , und alle falschen und leichtsinnigen Eidschwüre.

7 ) A n m e rk . M a n  macht sich der G eringschätzung L o tte s  
schuldig, me im man von seinen Vorzügen nachrheilig 
«rtheilt und die sichaMtch-en W irkungen de>von läugnet, 
ober für unbedeutend half.

2 )  —  G o ttes läs teru n g en  beißen all-Gedanken und W o r­
te , wodurch G o tt Eigenschaften und Handlungen bei)* 
gemessen werden, welche Verachtung und Abscheu ver­
dienen.

3 )  —  Fluchen heißt: aus MiSvergnügen und Zorn ver» 
langen, daß G o tt uns ober andre unglü cklich machen möge.

4) —  D ie  V e ra c h tu n g  d er h eiligen  S c h r if t  besteht 
in  allen Gedanken und N e b e n , welche den göttlichen U r­
sprung derselben und ihrensNuhen bestreiten. S p o t te ­
re pen darüber sind alle Sieben, welche tit der Absicht 
gesagt werden, sie als ungerenmt und schädlich vorzustellen. 
Leichtsinnige S ch erze  d am it, bestehen in «anstän­
digen und ungereimten Anwendungen ihrer Lehren zur 
Erregung einer ungeziemenden Lustigkeit.

D  3 1 )—  D ie



5) —  Die Schernheiligkeit oder Heücheley ticftchet tu 
einer aus Eigennutz ober Ehrsucht angenommen äußerli» 
chrn Scheine der Frömmigkeit und Ehrerbietung gegen 
Gott.

6) —  Man macht sich des Betruges in der R elig ion 
schu!dia,wenn man wissenklichcLügen ober blaß menschliche 
Meinungen ändern als «örtliche Belehrungen anrühmt, 
umsich dadurch einen Anhang unter den Menschen zu wa» 
chm, oder irrbische Vortheile zu acwinnen.

7 ) — Eidschwüre sind falsch, wenn unsre Versiche­
rungen fnti G o tt, daß unsre Aussagen oder Versprech­
ungen wahr sind, der Wahrheit und Redlichkeit zu­
wider sind; leichtsinnig heisim sic, wen sie weder 
-von der Obrigkeit acfodcrt, noch zur Entdeckung und 
Bestätigung der Wahrheit gebraucht werden.

Fr. Was ver 
pflichtet uns, 
diese Sünden 
gegen die Gott 
schuldige Ehr­

furcht, zu ver­
meiden ?

Gotteslästerungen, Flüche, V e r­
spottungen der Religion und ihrer Leh­
ren, kichrstnttige Scherze darüber, alle 
Scheinheiligkcit, jeder Betrug in der 
Relig ion, alle falschen und leichtsinni­

gen Eidschwüre sind schwere Sünden, denn G ott hat sie 
ernstlich verboten; sie heben die kräftigste Antriebe zur 
Tugend auf, und machen uns und andre unglücklich. 
Ia c . 3. 9. io . Röm. 1 2. 14. G al. 6 .7 . 3 Mos. 24 .15 . 
Ie r .  23 .31 .Sprichw. 19.5.3 M os  19. 1  a.M a «£ .5 .37 .

Wahre Christen lieben Gott alle­
zeit und über alles, weil niemand 
gütiger und wohlthaliger, als Gott 
ist. P s i8 .  2. 3. 37. 4 . 63. e. 73. 25. 

26. Ioh .,4 . 16. M a tth . 22. 37 —  40. 1 Io h .  4 .19 .

be^e?dü'?iebe D ie  Liebe gegen G o tt ist ein wahres 
gegen Gott? und beständiges Vergnügen über seine

Fr. Wie sind 
Christen gegen 
Gott, als den 
gütigen Wohl­
tä te r allerMen- 
schcn gesinnt?

Güte und Wohlthätigkeit gegen uns und andre, wo­
durch w ir angetricben werden, dankbar für alle seine 
W ohlthaten, ihren W erth rechtzu erkennen, und sie nach

seine
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seinenWillen recht zu gebrauchen ? alles was er hasset zu 
hassen; alle Menschen zu lieben, weil er sie liebr; 
ihm freudig zu gehorchen, und nach seinen Absichten zu 
richten, und in unsren Gedanken, und Werken ihm 
ähnlich zu werden, i  Thess. .5, 18. 5 Mos. 32.
6 . 1 Job. 4. i r .  1 Io h . 2. 4. 5. i  Ioh . 5. 3.

Anmerk. Der Daß dessen, was Gvrc Hasser, heißrauchder 
E ife r fü r  (Sott.

8r. Was heißt! G ott danken heißtunsre Freude über 
Oy tt danken t I ü .  A»
------------------ die Wohlthaten, die Gou uns und
andre beweiset, durch Worte und Werke bekannt ma­
chen , und andre zu gleicher Freude zu bewegen. Ps. 
306. i  Eph. 5. 20.

Um uns zur Liebe und Dankbarkeit
gegen Gott zu gewöhnen, müssen w ir
immer mehr und gewisser einsehen lernen, 

daß Gott gütiger und wohlrhätiger ist, als alle seine 
Geschöpfe, die alles Vermögen, unser Glück zu be­
fördern, allein von ihm haben. W ir  müssen auf die 
Menge, die Größe und Unentbchrlichkeit seiner W ohl- 
thaten aufmerksam seyn, und sie nie vergessen. W ir  
müssen auch oft und gern mit ändern von der Güte 
Gottes und ihren Wohlthaten reden, und sie preisen. 
M atth. 19. 17. Je s. 44. 21. Ps. 103. 2. Ps. 63.
7. Ps' 106. i .
Fr. Was per- ! D er W ille  Gottes, von uns geliebt
pachtet und er-, '  .
muntertLdnstcn! zu werden; seine unverdiente und zu
Dankbarkeit'gV1 «nsern Besten stctö geschäfftige Liebe und 
gen Gott? __ ! Güte gegen UNS; sein Eifer, allen Un­
glücklichen und selbst auch denen zu helfen, die ihrer 
Sunden wegen unglücklichzu seyn verdienen; die E r- 

D  4 testing

Fr.Wie gewth- 
ucn wir uns ut 
Liebe undDank- 
bavfcit gegen 
0):«  ?



lösimq der Menschen bttrch unfern Heiland, Je sum 
Christum, und ihre Besserung durch den hoiligenGeist; 
Vie maunichfaktigen Güter und Freuden des Leibes- 
rmd der Seele, die er uns giebt; die nützlichen Wahr­
heiten, die er uns lehrt; die Tugenden, zu denen er 
uns fähig macht, die ewige Seeligkeit, die er unK 
bereitet; die Größe undUnentbehrlichkeit ftinerWohl- 
tharen, und fein Wohlgefallen an unsrer Liebe und 
Dankbarkeit gegen ihn, verbinden und ermuntern uns, 
ihn über alles zu lieben, und allezeit danckbar gegen ihn 
zu feyn.Ps. 145, 1. Mos. 32, 10. Ps. 50, 23.
leiMTveitê Un j ^ atwc Christen hüten sich sorgfäl- 
rvider lue Liebe tig vor den Sünden der Lieblosigkeit,

- -—  der Undankbarkeit, derKaltsinnigkeit, 
der Unwilligkeit ihm zu gehorchen, und der Feindsee- 
ligkeit gegen Gott, gegen ihren Heiland und Herrn 
Jesnm Christum, und gegen den heiligen Geist.

1 ) Anm erk. D er Mensch ist lieblos 1 gegen G o t t ,  
wenn er kein Vergnügen an ihm, <m seiner Güte und an 
seinen Wohltharen findet.

2)  —  D er Mensch ist undankbar gegen G o tt ,  wenn er 
seine Wohitharen nicht erkennet, dieselben nicht nach 
ihrem Werthe schätzet und preiset, und fie wider seinen 
W illen mißbrauchet.

3 ) ’— D er Mensch ist kalt sinnig oder gleichgültig gegen 
G orr, wenn er an ändern Dingen mehr Wohlgefallen 
und Vergnügen findet, als an G ott.

4 ) — D er Mensch ist u n w ill ig , G o tt  zu gehorchen, 
wenn er nicht gern gehorcht, und den Gehorsam gegen 
seine Gebote für beschwerlich hält.
5 ) —  Der Mensch ist feindseelig gegen G o t t  gesinnt, 
wenn er liebet, was G ott verabscheuet, und hasset, waS 
G ott angenehm und gefällig ist.

fen wchrcChri'- WahreChristen vertrauenGottalle­
in  ihr größtes zeit über altes, weil niemand bereitwilli- 
^rtrauen?— gcr  ̂ mächtiger und geschäftiger ist, als

er,
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er, ihnen alles Gute, was sie brauchen, zu erhalten
und zu geben, und alles Böse von ihnen abzuwenden,
oder zu ihrem Besten zu lenk'n. P s .n 8 .8 -y . 2.K0N.
6, 27. P f. i /
Fr. Woher wis­
sen mir, daß wir 
«nssicheraufihn 
verlassen dürfen

6, 3. Rom. 8, 28. i  Mos. 50, 20.
Wirwissrn, daß Gott für das Beste 

seiner Menschen sorgen könne und wol­
le, aus feinen Eigenschaften, aus sei­

nen Verheißungen und ans feinen Werken. Matth. 
6, Z2. P f. 25, 3. P f. 33, 4. Philipp. 4. 5 .6.Ie f. 
28, 29.
fe fe S S e S l Das Vertrauen zu Gott ist die ge- 
trauen zu Gott? I wisse Erwartung seiner Fürsorge für 
unsre wahre Glükseeligkeit in allen angenehmen und 
unangenehmen Umständen unserö Lebens, wodurch 
wir angctrieben werden, seiner Anweisung zur Beför­
derung unsrer Wohlfarth gern zu folgen, die Erfü l­
lung seiner Verheißungen seiner Weisheit und Güte 
getrost zu überlassen, mit allem, was er thttt und 
geschehen laßt, zufrieden, und in Widerwärtigkeiten 
geduldig zu seyn; uns aller unmäßigen Traurigkeit dar­
über zu enthalten, und sieißig zu Gott zu beten. P f. 
37, 5. Luc. 5, 5. Sprichw. 23, 26. P f. 27, 14 
Philipp. 4 , 6. Ps.50, 15.

Um uns zum Vertrauen auf 
Gott zu gewöhnen, müssen wir oft be­

denken, mit welcher Macht, Weisheit und Güte 
er uns und alle Dinge zu unferm Besten regieret. W ir 
müssen uns oft an die Größe seiner Macht, und au 
den Ernst seiner Verheißungen erinnern. W ir müssen 
auf unser eignes Leben und auf das Leben andrer 
Menschen Acht haben, und bemerken, wie oft das- 

D  5 jeni-

Fr. W ie lernen 
rcte Gott ver­
trauen?
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jenige, was uns ober ihnen böse zu seyn schien, ober 
uns unbegreiflich mar, zu unser tu Glücke gereichte. 
Besonders müssen wir oft erwägen, was Gott vom 
Anfänge der W .'lt her gethan hat, und täglich 
thut, uns durch Je sum Christum ewig seelig zu 
machen. Ps. 28. 29. Ps. 33. 6. 1 Mos. 50. 20. 
Rom. 8. 28 u. f. V . bis zum Ende des Kap.
§ £  tøv*4*
p g'chtct 1111b ei--- Der Wille und Befehl Gottes ihm zu 
zum vertrauen vertrauen, seine Allwissenheit,Weisheit,
auf Go«? ! Macht, G üte , und Wahrhaftigkeit;
feine Anstalt zur ewigen Erlösung der sündigen Men­
schen, unsre täglichen Erfahrungen feiner Hülfe und 
Güte; und die vortreffliche Kraft des Vertrauens zu 
ihm, uns vor allen ängstlichen Unruhen und Sorgen 
zu bewahren, uns Much und Trost in Unglücken zu 
geben, und unser Leben angenehm und freudig zu 
wachen, verbinden und ermuntern uns, Gott über alles 
zu vertrauen. Pf. 25. 3. Pf. 27.14. Pf.37,5.Röm. 8.

Zu Gott beten, ober Gott anrufen, 
heißt, (im eigentlichen Verstände dieses 

Wortes,) die Mittheilung und Erhaltung alles uns 
uöthigen Guten, und die Abwendung alles Bösen 
durch Schutz und Hülfe von Gott allein im Vertrauen 
auf seine Hülfe zu begehren. Philipp. 4. 6 P f. 50. 
§. Eph. 6. 18.

2t?mtcvi\ DaS Wort Beten bedeutet in der Schrift oft 
(d viel a!S G o tt loben, oder S o t t  danken, weil w ir 
nie beten sollen, ohne ihn zugleich zu loben, und dem 
Geber alles Guten zn danken.

Wahre Christen bitten Gott um
Wohlchaten, durch welche sie weise,
heilig und seelig werden können, und

um

Fr. W as heißt 
beten?

Fr. W as beaeb 
reit wahre C hri­
sten von G ö ttin  
ihrem Gebete?

1
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um alle Wohltharen, welche zur Ruhe, Sicherheit, 
und Freude dieses Lebens gehören. Marth. 6. 33.

A nm erk . D ie zn unserer ewigen w o h lfa r th  n ö th ig m  
W o h lth a te n  sind eine wahre und gewisse Erkenlniß 
G o tte s , alle seine Unterweisungen, Ermahnungen, 
Warnungen und Bestrafungen ; die Buße, der Glaube 
m it allen Segen der Erlösung Jesu Thrsti, alle wahren 
fugenden, m it allen Kräften und Gelegenheiten dazu, 
alle H ülfe wider Veriühcungen zum Bösen, olle Freu» 
den über G o tt und gütliche Dinge. —  Leibliche und 
irrdischr Güter sind alle narürlicheu Kräfte der Seele 
und Leibes m it ihrer Erhaltung und Verbesserung u. 
s. w«, die Gesundbeit, die Munterkeit und die S r år* 
ke des Leibes zu nützlichen Geschässren, die Sicherheit 
vor Krankheiten und Gefahren, die Errettung davon, 
die Wohlthaten der Ehe, dev Eigenthums und der Ehre, 
m it allen unschuldigen Annehmlichkeiten und gesellschaftli­
chen Freuden des Lebens, die öffentliche 'Sicherheit und 
der Friede, gute Gesetze, gute Obrigkeiten, die treueVer» 
waltung öffentlicher Acmtcr 11. s. w-

Fr. Was miss j W cr auf ein gottgcfälligeWeife betten 
der tsun, der ... r  1 . .
MlfelncGcttge-j w ill, der muß Nachdenken, was er schon
bete?/ rctln'ei’ | Gutes genießt, das zu feiner ewigen und 

irrdischen Wohlfarth gehört, um von 
Gott die Erhaltung desselben zu begehren. —  Er muß 
Nachdenken, was ihm für Gutes im Geistlichen und 
Leiblichen mangelt, um die M itte ilung desselben von 
Gott zu verlangen. —  Er muß bedenken, was Gott 
bereits für Böses von ihm abgewendet hat, um ihn 
anznrufen, daß er cs ferner von ihm abwenden wolle. 
—  Endlich muß er Nachdenken, welche Nebel er 
leidet, und die Bcfreyung von denselben zu begehren.

Wer sich fremder Gebete bedienen 
w ill, der muß über ihren Innhalt Nach­
denken und ihn zu verstehen suchen. 
Er muß Nachdenken, ob ihrInnhalt sich

auf

Fr. Wie muß 
man sich beym 
Gebrauche frem­
der Gebetei ver- 
talten ?
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Fr. Wie müssen 
wir tim die ver­
schiedenen Arten 
desGntcn beten, 
Lessen wir be­
dürfen ?

auf feinen Zustand schickt, oder nicht. Statt dcsseir, 
was sich nicht auf feinen Zustand schickt, muß er vott 
Gott dasjenige begehren, was ihm nach seinen Um­
ständen nothig ist. Matth. 6. 7.

Um aves Gute, was zu unsrer ewi­
gen Wohlsarth nöthig ist, müssen wir 
ohne Bedingung beten ohne hinzu- 
zusctzen, wenn cs uns gut ist; denn 

was dazu gehört, ist allezeit gut und nöthig, undGott 
will es uns auch allezeit geben. Hingegen müssen 
wir um das Gute, was zu unserer indischen Wohl- 
farth gerechnet wird, immer mit der Bedingung 
beten, wenn cs uns gut und nützlich ist; denn 
dieses kann uns oft nicht nützlich, sondern gar schäd­
lich seyn. Auf gleiche Weise müssen wir um die Ab­
wendung alles Bösen beten. Luc. 17. 5. Matth* 
8» 2.
Fr. Mit welchen I Um auf eine gottgefällige Weise zu 
Gesinnungen l . .. S .
müssen wir beten j beten, müssen wir mit Andacht, und

&emmh, mit Ernst und Eifer; mir 
Dankbarkeit gegen Gott und mit Vertrauen zu ihm im 
Namen Jesu Christi; mit Beständigkeit und mit einem 
liebreichen Herzen gegen unsere Nebenmenschen beten, 
i  Sam. 1.13. Matth. 15. 8. Esdra 9. 8. 1 Tim. 
2. 8. i  Mos. 18. 27. Ps. 5. 8. 34» *9. 2 ac. 5. 16. 
Jae. i.  5. 6. Rom. 12. 12. Luc. 18-1-7. 1 Thess. 
5. 11. Joh. 9. 31. Ephs. i.  3. Joh. 16.23. Ps.66. 
18. Joh. i.  16.

Anmerk. M it  Andacht beten wir, wenn wir bedenken 
und verstehen, rvas wir bitten; — m it Dem uth, 
wenn wir an Gottes Größe und an seine freue und im* 
verdiente Güte, zugleich aber auch an unsre NieSriq- 
keit und Unwürdigkeit gedenken; — m it Ernst und

Eifer



Ö £

E ife r , wenn wir ein farkeö Verlanam nach dem haben, 
waS wir Bitten ; —  m it Dankbarkeit gegen (Bott 
und Vertrauen zu ihm in iTnrnen Iesir C hristi, 
wenn wir ihn für seine Wohlthaten zugleich loben, und 
hoffen, daß er uns nach seiner Verheißung um 
Jesu Christi Willen erhören wolle; —  m i t  Bestän­
digkeit, wenn wir ieißig und oft beten, auch wenn 
unsre Wünsche nicht g eich erfüllt werden; m it Liebe 
gegen unsre Nebennienschen, wenn wir nach dem 
Verspiele Gottes auch ihre Wohlfarlh so ernstlich begeh­
ren, als unsre eigne-

F r. W as ver­
pflichtet und er­

muntert uns 
zum Gebete?

W ir sollen beten; denn Gott befiehlt 
das Gebe:. Das Gute, was wir be­
dürfen, können wir von keinem ändern 

begehren und erhalten als von Gott. Ein nach seinen 
Vorschriften eingerichtetes Gebet ist einBekenntniß und 
Loh seiner Allwissenheit, Weisheit, Macht, Güte und 
Wahrhaftigkeit; er hat uns die E’vhonmg desselben ver­
heißen. Es gereicht uns auch schon als eine Beschäfti­
gung mit ihm zu einem großen Nutzen. Ps. 50, 
15. i  Chron. 29, r i .  12. Ies. 6z, 16. Ps. 145, 18. 
19, Ps. 19, 15«

Das Gebet ist uns als eine Be- 
schaffligung mit Gott sehr nützlich; denn 
es erhält uns im Andenken an Gott, 

in der Ehrerbietung, in der Liebe, und im Ver­
trauen gegen ihn. Das Gebet stärkt uns im Gehor­
sam gegen seine Gebote; cs erfreuet das Her; und 
erfüllt uns mit liebreichen Gesinnungen gegen unsre 
Nebenmenschen. Das Gebet mäßigt auch unsre 
Liebe zum Irrdischen und bringt uns zum Verlangen 
nach dem Guten, was unsichtbar und ewig ist. Ps. 
77* 4t Psi 3 1 . 4> §. Ps- 55. 1 3 . 1 4 . 2§c. §. rz.

Die

Fr. W as für 
Nutzen hat >e- 
des gottgefällige 
Gebet?
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Sr. Mo finden > Die besten Muster gottgefälliger Ge-
IVtv die besten! , r . _ . " ̂  , .. , .
Muster des Ge- bcre finden wir m der Schn ft, beson-

 T—deröirt dcnPsalmen; vornehmlich aber in
dem Gebete, welches IejuS feine Jünger gelehrt hat,
wer! es in wenig Worten alles enthält, warum wir
Go:r anzurnfen haben. Matth. 6. Luc. i i *

Fr. Mas ist der! der ersten Bitte des Gebets,
Innhaltvonden  ̂ f f ,
V'. tendesGebe- das Jesus jerne Junger gelehrt hat,
%  ii eb % uÜ a e? I bitten w ir , daß wir mit allen Men- 
^c!ei^'Üa£L-—I to cn Gott recht erkennen und verehren 
mögen. I n  der zweytcn bitten w ir, daß Gott uns 
alle zu wahren Christen machen und uns alle Wohl» 
t ha ten geben wolle, die uns sein Sohn Jesus Christus 
erworben hat. I n  der dritten bitten und begehren wir , 
daß der W ille Gottes überall erfüllet werde. I n  
der vierten Bitte bitten wir um alles, was zu unsrer 
indischen Wohlfarth nöthig ist. Inder fünften B itte  
begehren wir die Vergebung unsrer Sünden. I n  
der sechsten Bitte verlangen wir die Abwendung aller 
Versuchungen zur Sünde von ihm. I n  der sieben­
den Bitte beten wir um Befreyung von allem liebet.

Die Sünden, wider das Vertrauen 
zu Gott, sind das Mißtrauen in ihn ; 
die Verzweiflung an ihm ; die Unter-

_______ lassung des Gebetes zu ihm ; und die
Versuchung desselben; alles unmäßige Vertrauen zu 
uns selbst und zu ändern, und die Sicherheit und 
die Vermessenheit, wozu uns ein solches Vertrauen 
verleitet.

Amnerk. W ir feyen ein M istralren; in G o tt , wenn 
wir zrociflen, daß er. feine Verheißung uns zu helfen 
erfüllen werde- — w i r  verzweifle» an G o tt, wenn

wir

Fr. Welches find 
die Sünden wi­
der das Ver­
trauen, das wir 

Gort schuldig 
find?
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wir seine Hülfe und unsre Errettung durch ihn für nnmög- 
lich halten —  w i r  versuchen G o tt, wenn wir durch 
unsre Gesinnungen und We ke, den Wunsch äußern, daß 
G ott uns auf eine andre Weise helfen solle, als er uns zu 
helfen verheißen har. —  W ir  haben ein übertriebnen 
und unmäßiges Vertrauen ZN uns selbst und ZU 
ändern, wenn wir uns einbilden, ohne G >tre< B^nstand 
durch uns oder durch andre alückUch werde oder glück­
lich bleiben zu können. W ir sind auf eine sündliche 
Weise sicher, wenn wir fein Unglück fürchten, 
vhne Vertrauen zu Gort zu haben. —  W ir sind ver- 
wägen oder vermessen, wenn wir durd) unsre Kräfte 
mehr ausrid)ten zu können glauben, als dod) durch dissel« 
bcn ausgerichtkt werden kann.

Fr.GiebteZanch 
einen außerli- 
chenGottevdienst 
für wahre (£;,ri­
llen ?

Wahre Christen befleißigen sich zur 
Erweckung, Erhaltung, und Beför­
derung aller gottgefälligen Gesinnun­

gen gegen ihn auch alles dessen, was zum äußerlichen 
befondern und öffentlichen Gottesdienst gehört. Pf. 
ioo. i  —  6. V . Matth. 6. 5. 6. 7. Ebr. 10. 25.

Anm erk. G o tt dienen ist ein Ausdruck, der in der 
Sd)rist in vcrschiedenemVerstande gebraucht wird. Zuwei­
len bedeutet di.scr Ausdruck alleS, was w ir than und un­
terlassen müsse», weil es Gort befohlen oder verboten 
har- Jos. 24. 15. Zuweilen bezeichnet das Wort G ottes­
dienst alle äußerlichen-von Gort selbst verordnetenHand- 
lunge», und Gebräud)e, wodurch die Israeliten ihre Ver­
ehrung desselben bezeugen sollten, die ihm aber nicht 
gefällig, sondern vielmehr miefailig waren, penn 
sie nicht die Gesinnungen gegen ihn hatten, die 
er von ihnen forderte. Jes. 1. 10 —  ih. Ies. 58. 
i  —  11 . z

Fr. Worinnen 
bestehet der be- 
sondreänserliche 

Gottes dienst 
wahrer Christen

Der besondre Gottesdienst wahrer 
Christen bestehet da: innen, daß sie, ohne 
Versäumniß det Pflichten, deren Beob­

achtung keinen Aufschub leidet, nach dem Beyspiele
Jes»
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Jesu und seiner Jünger gewisse kürzere und längere 
Zeilen zum Gebete zu G o tt, zu seinem Lobe, zum Lesen 
der heiligen S c h r if t ,  zum Nachdenken darüber, und 
zur Unterweisung dcrJhrigen bestimmen und anwenden, 
um in  der Ehrfurcht, in te r  Liebe und Dankbarkeit ge­
gen G o tt, im Vertrauen a u f ihn und im Gehorsam ge­
gen ihn  immer vollkommner zu werden. D a n . 9, 
10. Luc. H ,  i .  Apostelgesch. 10, 9. Apostelgesch. 
10, i  —  9.

Anmerk, gu den Hebungen des'besonderen Gottesdienste- 
können vvrzägliä) die Zeit des Erwachen-, des Essens, 
l'.nd des Abends nach vollendeter Arbeit angewendet 
werden. Doch können Christen auch andre einer un­
schuldigen -Erholung bestimmten freyen Stunden dazu 
widmen und gebrauchen.

Fr. Was gehört 
zum öffentlichen 

Gottesdienste 
wahrer Chrn 
sten?

D e r  öffentliche Gottesdienst bestehet 
in  dem Gebrauche der durch die gemein­
schaftliche B e w illig u n g  der Christen, 

oder durch den B e feh l der Obrigkeit zur gemeinschaftli­
chen Verehrung G ottes bestimmten Tage zur A nhö ­
rung des öffentlichen Unterrichtes in  der. R e lig ion , 
zum Nachdenken darüber, zum Gebrauche der verord­
n te n  M it te l seiner Gnade nach seiner V o rschrift, 
zum gesellschaftlichen Bekenntnisse desselben durch 
D ank und Lob fü r seine W o lth a te n , zum gemein­
schaftlichen Gebete zu ih n , und zum Genüsse solcher 
Ergehnngen, welche die Seele aufmuntern, ohne der 
Fröm m igkeit und Tugend nachtheilig zu werden. Luc. 
11, 28. E b r. 10, 25. P f .  26, 6 . 7 . 8. Apostelgesch. 
2, 46. 47 . Ep H. 5 ,1 9 .  Col. 3, 16. Apostelgesch. 20, 
6 . 7 . i  C ol. 16, 2. Offenb. 1, 20. 2 Chron. 1 5 , 1 0 , 

3 4 .2 9 . J o n . 3, 7 . Luc. 14, i t —  6.

Fr. Was
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Fr. Was für 
Werke sollen 
Lie Christen 
auch an gottes­
dienstlichen Ta­
gen thun?

Wahre Christen sollen auch an got- 
teSdienstlichen Tagen für ihr Leben sor­
gen, Armen, Nothleidenden und Kran« 
ken helfen, und ihr Vaterland ver­

teidigen Luc. 14. i  —  6.
A «m erk. Solche Werke heißen Werke der Liebe und der 

Norh.

pfllcht'et̂ ttnd̂ ec' Die Ursachen, welche uns zuv>rech- 
muntert uns ten (gebrauche beräum öffentlichen 0ot- 
undössentbch/m tesdienste bestimmten Tage verbinden 
Gottesdienste? und ermuntern, sindderBefehl Gottes, 
die Nothwendigkeit,, unser Erkenntuiß desselben zu 
vermehren, um täglich frömmer und tugendhafter 
werden zu können, das Vergnügen an dem gemein­
schaftlichen Bekenntnisse und Lobe Gottes und an dem 
gesellschaftlichen Gebete zu ihm, das gute Beyspiel, 
welches wir dadurch ändern gebenund die Beförderung 
der allgemeinen Gottfeeligkeit und Tugend, 2 Petr. 
2.18. Ebr. io . 24. 2§.
Fr.WelcheSün- 
ben find derGot- 
tesdienstlichkeit 
wahrer Christen 
zuwider?

Wahre Christen hüten sich sorgfäl­
tig vor aller Verachtung des öffentli­
chen Gottesdienstes und des von Gott 

verordnten Lehramtes. Ebr. 10. 25. Hof. 4. 6. 
Luc. 10.16.

Fr. Was heißt 
Len Gottesdienst 
rinddasLehramt 
verachten?

Man verachtet den besondern und 
öffentlichen Gottesdienst und das Lehr­
amt, wenn man beydes nicht dazu ge­

brauchet, wozu es von Gott verordnet ist; wenn 
man den öffentlichen Unterricht in dev Religion ohue 
Noth versäumet, undinder Einbildung, daß man dessen

E nicht
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nicht bedürft, seine gewöhnlichen Arbeiten forts 
ft her, oder die zum öffentlichen Gottesdienst bestimm­
ten Tage bloß zu leiblichen und sinnlichen Vergnü­
gungen anwendet.

Ve'Echtnn?dÄ tc r  Verachtung des öffentlichen
Gottesdienstes i Gottesdienstes und desLehramteö entsteht 

en?—  ^  Unwissenheit in der Religion, ohne 
deren richtige Erkennmiß, Hochachtung und Liebe 
keine Frömmigkeit, Tugend und wahrcGlückfteligkeit 
möglich ist. Hof. 4, 6.

Wahre Christen haben und beweisen
den wahre Chri- gegenIesumChrisium ihrenHeiland und
£ ,  B e n S  Herrn, und gegen den heiligen Geist eben
land und gegen! dieGesinnunaenderEbrsurcbt, der Liebe 
den helllgenGeistl . .  ̂^  r /  A
— und des Vertrauens, welche sie gegen
G ott den Vater ihres Herrn undHeilandes Jesu Christi
beweisen, weil Jesus Christus und der heiligcGeist m it
dem Vater der einige wahre G o«  sind. Io h .  17, 3.
Job. 5/ 23. Io h .  14, 12. 13. 15. Philipp. 2, io .
Rom. 8, 30. Apostelgefth. 5, 3. 4. 2 Cer. 13, 13.
Fr-. Was nützet 

ms
chrnng?
Gott unsre Der- ® ott gewinnet durch unsre Vereh

rung weder Herrlichkeit nach Glückfte- 
lichkeit; w ir  aber werden durch dieselbe gut und fähig, 
uns selbst und andre auf eine ihn gefällige Weise zu lie­
ben , und ohne Aufhörcn vollko.mmner und seeliger zu 
werden. H iob. 22, 2. 3. 1 T im . 4, 8» P f. 34,
12. —  16,
Fr. W ill denn 

Gott, da-ß wir 
auch uns selbst 
rudaudrclieben
sollen?

G ott w ill und befiehlt, daß w ir uns selbst 
und unsre Nebenmenschen lieben sollen. 
Er Hut tilleit das Verlangen und die

Mittel



Wie li'cbrii wah­
re Christen sich 
selbst?

Mittel gegeben, glücklich zu werden', und affett 
eine natürliche Zuneigung gegen sich selbst und ge­
gen einander verschaffen- M atth. 22,39. Röm. 
13, 8. Eph. 5z 29. Sprichw. 24, 8.

Wahre Christen lieben sich auf eine 
gottgefällige Weise. S ie  freuen sich 

über alles Gute, was sie von Gott haben, und erlan­
gen können , und bestreben sich, ihre Seele, ihren 
Leib und ihre« ganzen Zustand durch eine sorgfältige 
Beobachtung seiner G ese tze  immer vollkommener und 
glücklicher zu machen. P f. 34 .12. —  16.

Fr. Was setzt 
eine wahre 
Selbstliebe vor­
aus?

Ohne eine richtige Kenntniß ihrer 
selbst können Menschen sich nicht auf 
eine gottgefällige Weise lieben nochvoll­

kommener und glücklicher werden. Röm. 12. 3. 
i  Cor. 7, 7 .17 . 20. 24. 1 2 ,4 .18* i  Cor. 1, 4. 2, 
12.6.15.19. Eph. 6 ,4 . Offcub. 3,15. i  Cor. 15,10. 
Offenb. 3 ,19 . Io h . 15, 5. i  Cor. 15, 9. io . 
Philipp. 3z 14.

Wahre Christen suchen die Kräfte 
und Gaben ihrer Seele und ihres Lei­
bes, ihre Gedanken und Meinungen, 
ihre Begierden, Neigungen und 

Vorsätze, ihr Thun und Lassen, ihre M ängel, 
Sünden und Fehler, ihre Verbindungen mit än­
dern Menschen, und mit der W elt und mit ihren 
Veränderungen, alle ihre äußerlichen, Umstände, alle 
Gelegenheiten, die sie haben, Gutes zu thtm, und 
alle Verführungen und Aergernisse, wodurch sie zur 
Sünde verleitet werden können, durch eine sorgfältige 
Aufmerksamkeit aus sich selbst, durch den rechten Ge- 

E  % brauch

Fr. Was müssen 
Christen thun, 
um in einer rich­
tigen Selbster- 
kenntnißzn kom­
men ?
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brauch der Schrift, und durch andrer.Unterricht und 
Hülfe richtig kennen zu lernen, um ihre Gesinnungen 
und ihr Verhalten gegen sich nach dieserSclbsterkennt- 
niß zu Erhaltung und Beförderung ihrer wahren 
Glückseligkeit einrichten zu können.

( S .  die vorhergehende Sprüche.)

1) Anmerk. Durch eine richtige Kenntniß der K rä fte  
und Gaben seiner Seele und seines Leibes wird 
man fähig, Gott recht zu verehren, ihn recht zu lieben, 
demüthig vor ihm und dankbar gegen ihn zu werden, 
und sie zu seinem eignen Besten und zum Besten andrer 
Menschen zu gebrauchen. — Kennt man seine eignen 
Gedanken und Meinungen, seine Begierden, Neigun­
gen und Vorsätze, so kann man aus der Vergleichung 
derselben mit den Lehren der göttlichen natürlichen und 
übernatürlichen Offenbarung lernen, welche wahr und 
gut, irrig oder schädlich sind, jene feflhalten und diese 
verbessern- —  Kennt man feine eignen guten Gesin­
nungen und W erke: So empfindet man Freude dar­
über; man wird auch dadurch angetrieben in beyden 
immer beständiger und volkommener zu werden. —  
Kennt man seine.Mängel, Sünden und Fehler, so 
kann man sie gehörig bereuen, verabscheuen, oblegen und 
bessern- —  Kennt man seine Verbindungen mit ändern 
Menschen, mit der Weltbund mit den Veränderungen der­
selben, und mit allen seinen äußern Umständen, die Zeit, 
zum Excmpel, in der man lebt, der Ort, wo man lebt, die 
glücklichen ZDegebeuheiten, die man erfährt, und die 
Widerwärtigkeiten, die uns zustvfien, so lernt man leicht, 
wie man sie zu seinem Besten, und zum Glücke seiner 
Nebcnmenschen anwenden müsse. —  Kennt man die 
Gelegenheiten, Gutes zu thun , so kann man diesel­
ben auch gebrauchen. — Kennt man die Verführun­
gen und Aergernisse, die zum Bösen reizen, So kann 
man sie vermeiden-

2) Aergernisse sind alle Worte und Werke, durch welche 
Menschen verleitet werden können, die Gesehe Gotte* 
zu übertreten-

Fr. Wo-
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ten sich^Chri' Wahre Christen hüten sich, wegen 
freu die eine __ der richtige» Erkenntniß ihrer selbst, vor
crfcmunif allem unmäßigen Gefallen an sich selbst
den ? vor allem Hochmuthe, vor-aller (Selbst*
erhebnl'.g und Ruhmsucht eben so sorgfältig, als vor 
aller Niederträchtigkeit, und Gleichgültigkeit gegen 
wahre Tugenden und Vorzüge seiner selbst, und ge­
gen den Gebrauch rechtmäßiger M itte l dazu, i  Cor. 
8, 2. Nom. 15, 3. Eph. 6, 3. i  Cor. 10,17. 18. 
2 Cor. 12, 5. 6.

Anm erd. M an  har ein unmäßiges W oh lge fa llen  an 
sich selbst, wenn man sich über seine wahren oder 
vermeinten Vorzüge und guten Werke mehr freut, 
als über G o tt, von d-m w ir alleS Gure baßen, und 
über das Gute unsrer Ncbernnenschen. die oft weiser und 
besser sind, alS wir. —  H ochm üth ig  heißt derjenige, 
der sich in der Vergleichung seiner selbst mir ändern 
ihnen vorzieht. —  M an erhebt sich selbst, wenn man 
sich fü r weiser und besser als andren hä lt, und solches 
ihnen durch Worte und Werke zu erkennen giebr. —  
R uhm süchtig  und p ra le ri sch oder ru h m ra th ig  ist 
der Mensch, wenn er gure Eigenschaften zu haben 
und Gutes zu thun sucht, bloß um von ändern gerühmt 
zu werden, oder um selbst davon reden, und ändern 
sich vorziehn zu können. N iede rträch tig  hingegen ist 
der Mensch, der wahre Vorzüge haben könnte, und sie 
nicht achter, oder gar seine Mängel und Fehler für 
Vorzüae hält, sich daran vergnügt, oder die M itte l, 
sie abzulegen, nicht gebrauchen w ill.

Fk. W ie verhak-! WahreChristen welche dieWohlfarth 
ten sich wahre J ,  , ' , « .
Christen gegen ihrer Seele hoher achten, alöbtcSÜBohI-
chrer̂ Sceken? favt6 ihre« Leibes und ihres irrdischeu 

Lebenrhyerbessernihren Verstand mit al­
len ihnen nützlichen Kenntnissen und mit guten und gott­
gefälligen Gedanken; ihren Willen aber mit der Er­
weckung und Beförderung guter und gottgefälliger Be- 

E 3 Zierden
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Zierden und Neigungen. Matth. 16,26. Col. 3, 2. 
Matth. 6, 19. —  21. 2 Cor. 4, 17.18 Sprüchrv. 
24, 5.14. Sprüchw. is, 32. Nöm. 12/3. 1 Petr. 
2,11. Sprüchw. 24, i .

A nm erk. 2 llle  u n s  nützlichen Kenntnisse sind diejeni­
gen , ohne welche w ir weder die W ohlfanh unsrer 
Seele, nach daS Beste unserS Leibes und unsers irrd i- 
scheu LebenS in unfern Lebensarten und Umständen 
befördern könnnen. —  G u te  und G o tt rvolssgefalli- 
gp G'danken sind alle wahren Gedanken und Unheils 
von G o rt, von seinen Vollkommenheiten, Absichten, 
Werken und Gesehen, von unfern Pflichten und von 
im fiei'W ohlfarth, die w ir durch dieVcrnunft undOffenba- 
ruuq erlangen und gebrauchen können, unü und ändern 
nützlich zu werden. —  G u te  und gottgefällige B e ­
gierden und N e igungen  sind alle Begierden und 
Neigungen zu dem, was von G ott befohlen oder erlaubt, 
und uns oder ändern unschädlich, gut und angenehm ist.

Fr. Warumsol- w „
Wrr sollen gute Gedanken und gute

Begierden haben, weil wir durch gute 
Gedanken und durch gute Begierden 

und Neigungen zu guten und gottgefälligen Reden 
und Werken geschickt und angetrieben werden; weil 
dieselben auch dem Menschen zur Ehre gereichen, seine 
Zufriedenheit und Glücksceligkeit befördern; weil wir 
zugleich Gott dadurch ähnlich werden; weil auch Gott 
nicht nur alle guten Werke, sondern auch alle gute Ge­
danken , Begierden und Neigungen belohnen will. 
Matth. 12, 35. i  Cor. 4, 5.

ilen wir lauter 
gute Gedanken 
und Begierden 
zu haben suchen?

Fr. Wie sollen 
wires anfangen 
uns m autenGe 
danken undNei 
«jungen zu ge­
wöhnen?

Um gute Gedanken, Begierden und 
Neigungen zu erlangen, müssen wir 
die Werke Gottes, ihren Nutzen, 
und die Lehren seines Wortes recht er­

kennen und daraus lernen, welche Gedanken, Be­
gierden



Fr. Also hüten 
sich Christen vor 
allen sündlichen 
Gedanken ititb 
Neigungen?

gierden und Neigungen gut oder verwerflich sind. Wir 
müssen zugleich alle Dinge zur Erweckm,- und Beför­
derung guter Gedanken, Begierden und Neigungen 
auwenden; wir müssen uns nützlicher Unterredungen 
mit ändern befleißigen, und Gott bitten , daß er jelbst 
uns gute Gedanken und Neigungen geben und erhal­
ten wolle. i  Chron. 30, 17.18. Pf. " 9, 3ß.

Wahre Christen hüten sich vor allen 
bösen und sündlichen Gedanken, Be-

_______gierdenund Neigungen, und vor allem
Wohlgefallen an der Neigung zum Bösen durch die 
Verabscheuung undUnterdrückung derselben; durch die 
Vermeidung aller Gelegenheit F lr Erweckung und 
Beförderung derselben, und durch das Gebet zuGott, 
um Kraft, ihnen und allen Verführungen zu wider­
stehen, und nur gntcnBeyspicl-n zu folgen. i  Petr. 2, 
21. Sprüchw. 13, 2. Hof. 7,15. Sprüchw.. 21, 12. 
Iac. i,  14. 15. Rom. 1, 26.

Anmerk. Böse und snndliche Gedanken sind alle fa l­
sche, \ Gedanken von G o tt, von seinen Vollkommen­
heiten, Absichten, Werken und Gesetzen, von unfern 
Pflichten, von unserm Glücke undVcrgnüaen, von un­
ser» Nebenmenschen, von den Geschöpfen Gottes 
und ihrem Gebrauche, m ir allen unnützen und schäd­
lichen Gedanken, wom it  w ir »ns und and-e ohne 
Mokh beunruhigen und pla^ en. — Böse und sündlichBe- 
girrden und Neigungen sind biejeniqen, welche unser» 
Pflichten gegen G o tt, geyen «ns selbst und qeoen an­
dre zu wider sind, und ums zu sündlichen und schädli­
chen Worten und Werken versührn.

Fr. Warum sol- Gott verbietet alle bösenGedanken, Be­
gierden und Neigungen und will selbst 
das Wohlgefallen daran bestrafen. 
Denn ans bössen Gedanken, Begierden 

E 4  und

len w,r böse Ge 
danken , Bc- 
«tierden, und 
Neigävgen 
meiden?



und Neigungen entspringen alle bösen Worte und 
Werke, weil der Mensch das, was begehrt, 
gern reden und thun möchte, auch gern thnt, so­
bald er nur Zeit, Gelegenheit und Vermögen dazu 
hat. Ie r. i ,  17.

Fr. Wie sorgen 
irahre C 'risten 
für das Beste 
ihresLebenS und 
ihrer Gesund­
heit?

Der wahre Christ sucht seinen Leib 
mit seinen Gliedmaßen und Sinnen 
gesund, stark, und munter zu erhalten, 
ihn zu nützlichen Arbeiten geschickt 

zu machen, und sich vor allen Gemüthsbewegungen 
und Lastern zu hüten, wodurch derselbe ungesund, 
schwach, weichlich und zu nützlichen Gcschäffcen un­
geschickt werden kann. Ioh . 3, 2. Röni. 13.14.

Fr. Wie muß 
ein Mensch ge­
sinnt seyn, der 
auf eine avtt- 
pefdstKte Weise

Wer auf einegottgefälligeWeise für 
seinen Leib sorget, der ist im Gebrauche 
der Nahrung, der Kleidung, der Be- 

und/essen W M  qvemlichkeit und aller sinnlichen Erge-
sorgen will? tzungen mäßig und Ilüchtern, über
alle Wohltharen Gottes frö lic h , und in Ansehung 
seines natürlichen Triebes, sein Geschlecht fort zupflan- 
zen feilsch und unbefleckt. 1 Petr. 5, 8. 4, 8. 
i  Thess. 5, 6. Gal. 5, 21. 1 Cor. 6, 10. Eph. 
5 , iS. Röm. 13, 13. Luc. 16, 19. Luc. 21, 34. 
io , 40. 41. Sprüchw. 18/14. 23, 20. 2 i. Philipp. 
4,8. Col. 3, 5. 6. Tim. 5, 22.

A nm erk. M ä ß ig  ist der Mensch, wenn er zu seiner 
Nabrung, Kleidunq und Wobnunq nicht mehr braucht, 
als seinem Leibe nöthig und dienlich ist.

N ü ch te rn  ist er, w"nn er von angenehmen Ge» 
tränken nicht mehr brauchet, als zur Nothdurft und 
einem unschädlichen Vergnügen erfodert wird.



Frolick) über die Wohlthaten Gottes sind w ir, wenn 
w ir das Gute, das er uns yiebt, m it Vergnügen dar­
an , und mit Dankbarkeit gegen ihn genießen.

Reu sch und unbefleckt ist der Mensch, wenn er da- 
vnschuldiqe Vergnügen des Ehestandes nicht außer dem­
selben genießt, und sich alles Misbrauches seiner Glied­
maßen dazu enthält.

8r. Wofür hü­
ten sich Christen, 
aus gottgefälli­
ger Fürsorge für 
ihren Leib, ihr 
Leben, und 
ihre Gesund­
heit?

1 3 , * 4 * 1 5 « 
Pred. 6, 2.

Christen hüten sich sorgfältig vor 
Faulheit, Unmäßigkeit, Schwelge- 
rey, Trunkenheit und Völlerey; vor 
Zorn und ausschweifender Traurigkeit; 
vor Unkcnschheit und Unzucht. Rom. 
16. Sprüchw. 13. 23. 2 i, 7. 22, 3. 

Sprüchw. 14,10. Sprüchw. 18, 14»

Fr. Warum 
enthalten sich 
Christen von al­
len diesen La­
stern ?

Die Laster der Unmäßigkeit und Un­
keuschheit, und alle heftigen G em ü ts ­
bewegungen, schaden der Gesundheit 

und dem Leben des Menschen, berauben ihn des 
freien Gebrauchs seiner Vernunft, stürzen ihn oft in 
Arm m h, «entnehmt ihn, und machen ihn auch zum 
Guten und zum Genüsse wahrer Freuden ganz unfä­
hig. Sprüchw. 10,27.

Fr. Wie sorgen Wahre Christen sorgen für das 
fiitfcrstche“1 ' r Glück ihres indischen Lebens durch die

 rechtmasige Erwerbung eines Eigen­
thumsunddurcheine weise Anwendung desselben, und 
sind deswegen arbeitsam, sparsam, und vergnügsam. 
Thess. 4 , ii. 2 Thess. 3, 10. Sprüchw. 2 4 , 4.
I Tim. 6, 6. 7. 8.

Anmerk. E igenthnm  heißt alles G ute, was man durch 
Arbeit erwirbt, oder durch Erbschaften, durch die 
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ersteBrsttznähmung. durchVerträqe unbScheukungen be­
sitzt und genießen darf, ohne daß andre ein Recht ha­
ben dasselbe als das Ih rige  anzuseben und zu gebrau­
chen. —  Arbeitsam ist der Mensch, wenn er seine 
Kräfte, seine Geschicklichkeit und stine Zeit gebraucht, 
zu seiner Nahrung, Kleidung, Deqwemlichkeit und zu 
einer unschuldigen Freude so viel zu erwerben, daß er 
sich und andre glücklich machen und Unglücklichen Helsen 
kö rne. —  Sparsam heißer derjenige der allen unnützen 
Aufwand des ©einigen vermeidet, nichts zu Schaden 
kommen und verderben läßt, dasjenige was er itzt nicht 
braucht, für die Zukunft verwahrt, und durch Fleiß 
vermehrt. — Vergimgsam i(c der Mensch, wenn er 
von den Gütern des Lebens weder mehr begehrt noch 
sacht, als was er in seinen Umständen durch Arbeit­
samkeit und Sparsamkeit erwerben kann.

G ott w i l l ,  daß w ir arbeitsam, spar­
sam und vergnüg samftyn sollen. Ohne

Fr. Was »er*
Pflichtet und er­
muntert Cbri-
ften;ur Arbeit-, . .  , ,  . .  r  . É,
fomteit, Spar-j dte Ausübung Dieser Tugenden können
friedenheit^ mit! t t ' i v  keinen rechtmäßigen Antheil an 
dem Ihrigen ? ! den Gütern babeu, welche unser Leben 
auf der Erde glücklich und angenehm machen. D a r­
um müssen w ir alle Gelegenheiten, arbeitsam, spar­
sam und vergnügsam zu seyn, sorgfältig beobachten 
und unverzüglich gebrauchen. R om . 12, n .  
Sprüch. 24, 4.

Fr. Wofür hütet 
sich der wahre 
Christ aus Sor­
ge für sein irr- 
disches Glück?

Wahre Christen hüten sich sorgfältig 
vorden schädlichen Lastern der Faulheit, 
der Nachlaßigkeit, der Verschwendung, 

derHabsucht oder demGeize und Ungnügsamkeit. Denn 
wer diesenLastern ergeben ist, kann nichts erwerben; der 
kann das Erworbne nicht zu rathe halten und bewah­
ren; der kann auch durch das, was er hat, nicht 
glücklich werden. Sprüchw . 10, 12. 19, 15. 18,

9 *
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9. is /  II. 23, 20 21. Jes. 3, 26. 27. Sprüchw. 22, 
26. 27. Ebr. 13, 5.

Anrnerk. Fau l ist her Mensch, wenn er seine Kraft Ge­
schicklichkeit und Zeit nicht braucht, die nöthigen Be­
dürfnisse bed gebend nicht zu erwerben; nachlaßig ist 
er, wenn er dieGelegenheiten dazu nicht sucht, nicht beo­
bachtet noch braucht, ober das, was er hat verwahrlost; — 
ein Verschwender ist er, wenn er sein Eigenthum 
unnökhiger Weise aus unmäßiges Essen und Trinken, auf 
kostbare Kleidungen und Gebäude, auf unnütze Stre itig­
keiten vor Gericht, unvorsichtige Bürgschaften ober 
Versprechungen, andrer Schulden zu bezahlen amven- 
der t nd dadurch verliert. — Sprüchw- 22, 26. 27. 
-Habsüchtig oder geizig ist der Mensch, wenn er mehr zu 
gewinnen und zu erwerben sucht, als er durch eine ordent­
liche Arbeitsamkeit gewinnen kann; und zur Nothdurft 
und Beqvemiichkeit nöthig har. Ungenügsam, heißet 
derjenige, der sich Über das nicht stein, was zur Noth­
durft und Annehmlichkeit des Lebens in seinen Umstanden 
zureichend ist-

Fr. Sorgen 
wahre Christen 
auch für einen 
fluten Namen?

Wahre Christen bestreben sich, einen 
guten Namen zu haben, und der Ach­
tung ihrcrNebenmenschenwerth zu set;it. 

Sprüchw. 22, i .  Predig. 7. 1. 1 Petr. 2, 12.

Anmerk. E in  guter H arne , ober die Ehre einen 
Menschen beruhet auf der guten Meinung, welche 
andre Menschen von seinen Gaben, von seinen Kennt­
nissen und Geschicklichkeiten, von seiner Kunst und A r­
beit, von seiner Frömmigkeit, von seinen liebreichen 
Gesinnungen gegen andre, und von seinem gerechten 
und nützlichen Verhalten gegen andre in seinen Worten 
und Werken habe».

Fr. Was thun 
Christen, um 
einen guten Na­
men ;u erlan­
ge»?

Um einen guten Namen zu erlangen 
und zu bewahren, müssen wir allezeit 
thun, was recht und löblich ist. W ir 

müssen nicht allein alles Böse, sondern auch den
Schein



Schein des Bösen hassen, und meiden und durch ein 
rechtmäßiges und liebreiches Verhalten gegen ändern 
uns alle Menschen zu Freunden zu machen suchen. 
Philipp. 4,8. i  Tun. 3, 7. 1 Cor. 9,15. 1 Thess.
5 ,  22. C o l. 4 ,  6 .

Gott w ill, daß wir streben sollen, 
einen guten Namen zu haben. Denn 
ein guter Name erwirbt uns bey ändern
Jpochochttmg, Liebe, und Vertrauen, 

verschafft uns ihren Beystand zu guten und nützlichen 
Unternehmungen und erhalt die Ruhe des Gcmmhs 
auch unter den Leiden einer unverdienten Verachtung,
i  Cor. 4, i  — 5. 2 Cor. 6, 4 —  10.

fen ^Christen Wahre Christen hüten sich sorgsäl-' 
aus mådrer tig vor allen fundlichen Worten und
•l?-l'(icbc?  Werken, welche andre hindern, eine
gute Meinung von ihnen zu haben, vor allem bösen 
Scheine, besonders vor der Ruhmsucht, Heucheley, und 
Verstellung, Siehe die vorhergh. Sprüche. 2 Cor. 
1 0 .1 1 .1 2 ,  6 .

A n m e rk . D e r  S c h e in  de? B ö sen , oder der böse S c h e in  
entsteht, rheils ans der A r t  und W eise, das G ute  zu 
thun aus welcher sich böse und sündliche Absichten dabey 
vemutben lassen, kheilö aus der bemerkten Unterlassung 
des Dösen aus Furcht Eigennutz, Eitelkeit und nicht 
aus Gehorsam gegen G o tt. —  R u h m s ü c h tig  ist ein 
M ensch, wenn er das G ute thut und daS Böse meidet, 
bloß um dafür geehrt zu werden. H euch ler 
heißen diejenigen , welche durch W orte und Werke an« 
dre zu einer ungegründeten guten M ein un g  von sich zu 
überreden suchen. —  D e r  H ers te llu n g  macht sich end- ' 
lich derjenige schuldig, welcher sich andre durch W orte  
und Werke zu der M einung zu bringen sucht, daß er daS 
D ö se , das er liebt und th u t , nicht liebe noch thuc.

Fr. Er-

Fr. W as ver- 
psiichtet und 
ermuntert uns 
nach einen gu­
ten Namen zu 
streben ?



die SorgO/̂ ük! Wahre Christen suchen in allem, 
! ! iS t^ 4?e?t! war zur Wohlfarth ihrer Seele, ihres 
uno Kuucheit? Leibes und ihres irdischen Lebens ge­
hört, bey lh'-em Thun und Lassen weise und klug zu 
seyn, und hüten sich sorgfältig vor den Sünden nicht 
allein der Thorheit sondern auch der Arglist, wodurch 
sie ihr Glück nicht befördern, sondern hindern. Ephs. 
4. 21 Math. 6. 22, 23, 33. 10. i2. Rom. i2. 2. 
Eph. 4. rZ, 14.

Anmerk. Weife heißt derjenige, der unter verschiednen 
Arten des Guten das Größrc dem Geringer» vorzi-i)t,nnd 
Hur Erhaltung unter verschiednen guten M itte ln  zur 
Erlangung desselben die besten aussucht und gebraucht. 
R lug w ird  der genannt,dcr unten verschiednen gute»2lrtcn 
des Verfahrens das Beßre durch gute M itte l zu erhalte», 
die leichteste.geschwindeste und stchersteArt desselben wählt. 
T h ö rich t heißt derjenige,de-- unter verschiednenArten des 
Guten aus Sinnlichkeit und unordentlichen Gcmüthsr 
Bewegungen ein geringeres Gur dem Größer», oder 
unter verschiednen guten M itteln  dazu nicht die besten 
und gewissesten wählet und gebrauchet. A rg lis tig  ist hin­
gegen derjenige, der etwas Gutes durch unrechtmäßige 
M itte l zu erlangen, und zugleich entweder den Gebrauch, 
oder doch die Unrechtmäßigkeit derselben zu verbergen 
sucht, wenn er hofft, daß er sich, wenigstens auf einige 
Zeit, dessen, was er wünschet, dadurch versichern könne. 

Fr. Was
5m" wesse^mid Um in ihrem Thun nnd Lassen klug 
klug zu werden? zu werden, bemühen sich Christen die 
verschiednen Arten des Guten, und die verschiednen 
guten Mittel dazu nach ihrer verschiednen Vortrcflich- 
keit, Beständigkeit, Bequemlichkeit und Sicher­
heit richtig mit einander zu vergleichen, und dazu den 
Unterricht der Schrift, die Belehrung und den 
Rath der Weisen, wie auch ihre eignen und an­
drer Erfahrungen mit sorgfältiger Ueberlegung anzu­

wenden.



wenden. Ebr. 6, 12. 13.14. Pf. 119. 97, 98. 
Sprichw. 13, 10. 14, L. 2 Tim. 3,14. 15. 16.
Sprichw. 4,1 —  20. io , 32. i2, i.
Fe. Was ver- ... t  _ .

Gott w lll, daß wrr in allem unfern
Thun und Lassen weise und klug, und 
ihm darinnen ähnlich werden sollen. 

Denn ohne Weisheit und Klugheit können wir keine 
wahre und dauerhafte Glückseligkeit erlangen. 
Sprichw. 3, 13 —  18. 16, 20. 2i. 22.

bindet und er 
muntert uns da 
ru?

Fr. Wie sind 
Christen gegen 
die verschiedenen 
Veränderungen 
gesinnt, die ihre 
Wvhlsartht o li­
geben?

Wahre Christen sind in Ansehung 
der nützlichen und nachcheiligen, Ver­
änderungen, welche dcrWohlfart ihrer 
Seele, ihres Leibes, und ihres in d i­

schen Lebens angehen, wachsam und vorsichtig, 
die nützlichen Veränderungen zur Vermehrung ihrer 
Wohlsarth zu gebrauchen, die nachtheiligen aber zu ver­
hüten, oder zu vermindern. Eph. 5, 15. 1 Pet. 5, 
18. Marc. 13, 33. 34. Luc. 21, 34. 36. Sprichw.
4, 23.
Fr. Wofür hü­
ten sich wach­
same und vor­
sichtige Chri­
sten?

Wahre Christen hüten sich vor aller her- 
schenden Sinnlichkeit, Empfindlichkeit 
und Heftigkeit, und vor aller selbstver­

schuldeten Gemüthszerstrenung. Luc. 21. 34, 36.
i  Cor. 15. 34. Sprichw. 4. 23.

A nm erk . Herschende S in n lic h k e it ist der 'Zustand, 
worinnen der Mensch immer nur das für G u t und Döse 
hält,was ihm angenehm sinnlicheEmpfindunqen verschaft. 
—  forschende Em pfindlichkeit ist die Gewohnheit, 
über alles, was ihm unangenehme Empfindungen ver­
ursacht, oder seinen Absichten und Wünschen zuwieder 
ist, mißvergnügt zu werden. —  H eftigkeit ist die 
Neigung theilö zu starcken Gemüthsbewegungen, theil#

«»



Fe. Was ver­
pflichtet und er­
muntert Chri­
sten , wachsam 
und vorsichtig 
in seyn?

79

zu schnellen Handsungen ohne vorhergehende sorgfältige 
Ueberlegung, ob sie gut und recht, oder böse und schäd­
lich sind—  Selbstverschuldete Gemuthszerstreuung 
ist die Gewohnheit, seine Aufmerksamkeit auf ferne wah­
re Wohlsarth durch äußerliche Dinge und Veränderun­
gen davon abzuziehcn, und sie mit Gedanken zu beschäss- 
tigen, welche nichts zu seinem Besten beytrageu, oder 
die Beförderung desselben hindern.

Gott bestehlt den Menschen wachsam 
und vorsichtig zu seyn, und sich vor 
aller unordentlichen Sinnlichkeit, 
Empfindlichkeit, Heftigkeit und Zer­

streuung zu hüten. Denn diese Sünden machen uns 
zur Beförderung unsrer Wohlfarth ungeschickt, und 
ohne Borsicht und Wachsamkeit können wir nicht glück­
lich werden noch bleiben

S . die vorhergehenden Sprüche.

C h n s t  d u i  Wahre Christen suchen in Gefah- 
bStlgfctoil' re» und Leidcn, welche ohne ihre
gesinnt ?  I Schuld ihren Leib, ihr Eigenthum,
und ihre Ehre treffen, oder um der Frömmigkeit und 
Tugend willen übernommen werden sollen, gelassen 
und geduldig, unerschrocken und standhaft im 
Guten zu seyn. Röm. 12, 12. Hebr. 10, 35. 36. 
13, 5. Luc. 21, 19. i  Tim. 6, 6. Philipp. 3, 7. 8. 
Matth. 5,10. Pred. 7, 15.

Anmerk. Gelassen heißt der Mensch, wenn er seinen 
Schmerz über äußerliche Leiden, welche der wahren 
Wohlfarth seiner Seele nicht schaden, mäßigt. G edul­
dig ist er, wenn er anhaltende äußerliche Leiden gelassen 
leidet. Unerschrocken oder m n th ig , tapfer und herz­
h a ft ist er, wenn er sich die Furcht vor unvermeid­
lichen äußerlichen Leiden nicht abhalten läßt das Böse 
zu meiden und demselben zu widerstehn, das Gute 
qhrr m it Freudigkeit zu thun. Standhaft im  G uten

ist



„brillen thim 
um aelasscn, ge 

duldig uner 
schrecken und 
standhall, tm 
Guten zu wer 
den?

8o

ist er, wenn er in allen angenehmen und wiedrigen 
Umständen daS Lebens allezeit dem Willen Gottes ge­
horsam zu seyn sucht.

!r.Wa;müssen Christen, welche in Gefahren und
Leiden gelassen, geduldig, unerschrocken 
und standhaft im Guten seyn wollen, 
müssen oft bedenken, daß mit äußerlichen 

_  Gefahren und Leiden ihre wahre ge­
genwärtige und künftige Glückseligkeit ihrer Seele 
wohl bestehen könne, und daß ihre Leiden durch Gottes 
wesse Regierung, derselben nützlich seyn und herrlich be­
lohnt werden sollen, wenn sie nach dem W illen  Gottes 
auf die ihm wohlgefällige Weise leiden. Sprüchw . 
16, 3 2 . Röm. 8 , 2 8 . 2 4 , 2 5 . Rom. 8, 17. M a tth . 5 , 
i r .  12. Sprüchw. 14, 2 9 . 19, ii.
Fr. Wofür hü- W ahre Christen hüten sich in  allen 
also? bnlren Gefahren und Nöthen vor Ungeduld, 
Zaghaftigkeit: und Vermessenheit. Sprüchw. 21, 
24. Sprüchw. 27, 21.

Anmerk. Die Ungednlt ist ein ausschweifendes M is - 
vergnügen über Gefahr und Noch, wodurch man ver­
leitet w ird , sich für unglücklicher zu halten, als man 
ist. —  Die Zaghaftigkeit bestehet darinnen, daß ein 
Mensch die Hoffnung und allej Bemühungen, sich in 
Gefahr zu retten, sich von seinen Leiden zu befreyen, 
oder sich dasselbe zu erleichtern, fahren läst, in der fal­
schen Meinung, daß beudes unmöglich sey. —  D ie Ver­
messenheit hingegen besteht darinnen, daß man sich 
ohne Noth in Gefahr begiebt,in der eit'enUeberredung, 
daß man Kraft genung habe, sich davon zu befreyen.

Fr. Wie verbal- Wahre Christen lieben ihre Ne­
benmenschen eben so aufrichtig und

 _______ ernstlich als sich selbst. Match. 22,
39, Röm . 13/ 8. M a tth . 7, 12.

Fr. Wor­

ten sich wahre 
Christen gegen 
ihre Nebenmen­
schen?



besteh?dlchebe Die Liebe wahrer Christen gegen ihre 
ge?m " ^ebenmen'chenbestehet in dem Vergnü- 
benmenschen? gen an ihrer Glückseligkeit, und in
einer willigen und eifrigei Sorge für das Beste ihrer 
Seelen, für ihr Leben und ihre Gesundheit, für ihr 
Eigenthum, für ihre Ehre, und für ihre Freude in 
unserm ganzen Umgange mit ihnen. Marc. 12. 31, 
33. Rom. 13. 8, 9 » 3ac. 2, 8. 3 , 9» 6» I2 *
1 Jo h . 3- 14 / - 8 .

Fr. W ir sorgen. . .  .  , .  ̂ ^  -
wahre Christen! W a h re  Christen suchen das Beste
der Seelen chrer! ber Seelen ihrer Nebenmenschen durch
Nebenmrnschen Fürbitte, Unterricht, Ermahnung,
Warnung und Trost, und durch gute Bcyspiele zu 
befördern. Ebr. 3. 12,13. iThess.5. Iac. 5.
6. Sprüchw. 21. i ,  2. Iac. 2.15, 16. Philipp. 3.
17.. Math. 18 . 7.

Anmerk. M a r unterrichtet andre, wenn man ihnen 
zu wahren Vorstellungen und Gedanken von dem, was 
ihnen zu wissen rSthig und nützlich ist, durch Worte 
und Wercke beförderlich ist. — Man ermahnt andre, 
wenn man ihnen den Nutzen dessen, was sie khun, und 
den Schaden dessen, was sie lassen sollen, deütlich vor- 
stellt, um sie zu bewegen, das Gute zu thun, und das 
Böse zu meiden. — Man warnet andre, wenn man 
ihnen zu erkennen giebt, was ihnen schädlich ist, um sie 
von der Ausübung desselben abzuhalten. —  Man trö ­
stet andre, wenn ihre Trauriakcit im Leiden durch 
Vorstcllunaenvon ihrer wahren Beschaffenheit und ihrer 
wahren Glückseligkeit mäßigt. — G ute Beyspiele 
bestehen in alien guten Werken, die man |o gern thut, 
daß andre dadurch bewogen werden, diese guten Werke 
auch zu thun.

Fc» R  Christen! Wahre Christen hüten sich aus Für. 
die!, sorge für das geistliche Wohl ihren 

F Ncben-



' Nebenmenschen von aller V e rfüb ru n aluyi sIboi)l t‘;ict i ,  . -  , ' *

Ncbennienschen derselben zum Jvvtpunt, und vor allen 
— — ! Acrgcrnisscn durch böse Veyspiele. 

M a th . 18. 17*

Anm erk. Aergernisse sind alle Anleitungen und NeizuNgSn 
zur Sünde, die man durch Worte r ud Werke giebr 
oder anuimt.

Fr. Wie sorgen 
wahre Christen 
für das Leben 
und die Gesund­
heit ihrer Ke- 
benmeuschen?

W ahre Christen sorgen fü r das Leben 
und die Gesundheit ihrer Nebenmcn- 
menschen, durch jede H ü lfe , die sie

 ____________ ihnen leisten können ih r Leben und ihre
Gesundheit zu erhalten, und dieselben vor allen ihrem 
Leben schädlichen Gefahren zu sichern. S p rüch w . 
24. 11. H iob . 26. 2.

Fr. Wie müssen 
sich Gesunde 
und Kranke 

•gegen einander 
verhalten?

D ie  Gesunden müssen den Kran« 
fe i l  durch Pstege und Arzeney wieder

_____________ zur Gesundheit zu verhelfen suchen.
Kranke hingegen müssen Gesunden die H ü lfe , wel­
che sie von denselben empfangen, durch eine gelassene 
E rdu ldung  ihrer Schmerzen erleichtern. M a th . 25. 

34 — 46.
Fr. Wofür hü­
ten fni) Christen, 
welche für das 
Leben und die 
Gesundheit ihrer 
Nedennienschen 
sorgen?

W ahre Christen hüten sich vor allen 
Verwundungen und Verletzungen ihrer 
Nebenmenschen, an ihren G liedmaßen, 
und ihrer Gesundheit aus Haß oder 

Unvorsichtigkeit, und vor allen Reizungen derselben 
zu heftigen Gemüthsbewegungen und zu Versündigun­
gen , welche ihren Leben und ihrer Gesundheit schäd­
lich sind, und Menschen plötzlich oder nach und nach

tödten
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tödten können. Sprüchw. i .  i o  —  19. 6 .1 6  —  
19. 26. 18, 19. I e r .  9, 8. Hiob. 16. 8, 9, io .  Ps. 
37 . i2 . H iob . 16. 8 —  10

Anmerk. Dergleichen Gnnüthsbewegungen und Laster sind 
Zorn, Schrecken, Betrübniß und Gram, unmäßige 
Frcüde u. s .w ., die Faulheit, dis Weichlichkeit, die 
Schwdgerey, die Wokust u> f. w.. Wofür sich Chri­
sten aus Liebe zum Leber, inachmchmen, dafür müssen sie 
auch andre warnen und zufbewahren suchen.

Ehr d »  für das W ahre Christen sorgen für das E i-  
genlhum ihrer 9?ebenmenschen durch 
einen richtige« Abtrag dessen, was sie 

ihnen schuldig find , durch die Erfü llung ihre Zusagen 
und Verträge, durch willige Dinstleistungen m it 
Rath und T h a t, und durch Wohlthaten, welche 
sie 5e»selbe zur Sicherheit, zur Erhaltung und V e r­
mehrung ihres Eigenthums erweisen können. Röm . 
13.„7* Luc. 3 . 13. i .  Petr. 4 .1 0 . 2 Mos. 23. 4,
5 . Sprüchw. 11. 24 —  30. 2 Cor. 9. 5 . M a tth .
6. i  —  4. 2 Cor. 8. 2, 3. M arc. 12. 43 ,44 . Ps. 
41. 2. Sprüchw. 19. 17. Luc. 6. 35. 2 Cor. 9 .7 .

Eigcnthum 
ihrerNebenmen 
scheu?

Fr. Wie verhal­
len sichEhristen, 
welche reich sind, 
gegen die Ar­
men ?

Christen, welche reich sind, brauchen 
ihren Reichthum, die R oth  der D ü r f t i­
gen durch Allmosen zu erleichtern, und 

das allgemeine W oh l der bürgerlichen Gesellschaft 
durch milde Gaben, m it einem mitleidigen Herzen, ohne 
Ruhmsucht, bald und in der S tille  zu befördern, 
©priichro. 11. 25. 2 Cor. 8 ,4 .  9, 5. Galat. 4 . 15* 
1 T im . 6 .1 7 . 18,19.

Aiimerk. AUmofeit sind Gaben, welche man den A r­
men zu ihrer Nahrung, Kleidung, Wohnung und zu 
ihren Bedürfnissen giebt.

F 3 Jr. Wie
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F r . W ie  ver­
galten sich C h ri­
sten , wenn sie
a rm  sind?

Arme und Nothleidcnde müssen gedulr 
dig, fleißig, in ihren Bitten um All- 
mosen nicht trohig oder ungestüm, son. 

dern demüthig, bescheiden, für alle empfangene Wohl- 
thaten dankbar, und auch mit Wenigem vergnügt 
seyn, um ihre Nebenmenschen nicht unnörhigcr W ei­
se zu beschweren, i  Thess. 5.18» Apostlgesch. 3 8. 
Iac. 2. 5. Sprüchw. 28. 6.

8 -. W o fü r  hü -. Wahre Christen verabscheuen und
u iifhchC brtiren , \  ' ( 1  . ^  ,
t ie  tu r  das & - - [  melden den Drebstahl, den Raub und
aenlhum  ih re r ^
Nebenmen scheu 
sonsten?

alle Schmälerungen und Beleidigungen 
des besonder» und allgemeinen Eigen­

thums der Menschen und ihrer Gesellschaft, sie gesche­
hen nun wissentlich oder aus Unvorsichtigkeit, mit 
Gewalt oder mit List und Betrug. Habac. 2. 6. 
i  Cor. 6, jo. i  Thess. 4. 6.

1 )  A n m e r k .  D a s  b e s o n d re  E ig e n th u m  eines jeden M enschen
besteht in  dem jen igen, w a s  jeg licher rechtm äßig h a t und  
e r w irb t .  D a s  a llg e m e in e  E ig e n t h u m  der M enschen  
un d  ih re r  G esellschaft besteht in  den G ü t e r n ,  welche 
n ic h t jedem insbe sond re , sondern en tw eder a lle n  oder 
m e h re rn  M itg l ie d e r n  der bü rgerlichen  G esellschaft z u r  ge­
m einschaftlichen T h e iln rh m u n g  zug ehö ren , z. E x . alle 
l ie g e n d e n  G r ü n d e  und G e ld e r, welche K irch e n , W a i­
senhäusern, ganzenG em einen und  d e n O b rig ke ite n zu m G e »  
brauche f ü r  bas W o h l der ganzen G esellschaft zugehö» 
te n .

2 )  A n m e r k .  Z u  den S ü n d e n ,  welche dem D ie b s ta h l und
R a u b e  gleich sind und eben so ernstlich  von  G o r t  be­
s tra ft w e rd e n , gehören der M e n s c h e n ra u b , u n d  die 
gewaltsam e und b e trü g lic h e A n w e rb u n g  zu K rie g sd ie n s te n  
2  M o s . 2 1 . 1 6 . D e r  K irc h e n ra u b , der S tra ß e n ra u b  
Luc. 1 6 .  3 0 . ,  der nächtliche E in b ru c h , d ie V r r rü c k u u g  
der G re nzen  H os . 5 . 1 0 . S p rü c h w . 2 2 . 2 8 . die Ueber« 
redung zu V erm ächtn issen zum  N a c h th e ile  rech tm äß ige r

E rb e n



Erben, 'und der Genuß ftlcherVermächtnisseIer. 17. n .  
Habk- 2. 6- der unbillige Gebrauch des weltlichen Recht- 
tcs der Verjährung und des Schutzes der Gesetze, 
Sprüchw. 10. 2. die Beraubung und Unterdrückung 
der Armen Mich 2. 2. falsches» Maas und Gewicht 
Sprüchw. 11. 2. ungerechte Zurückhaltung und S te i­
gerung der nöthigen Lebensmittel zu übermäßigen Pre i­
sen Arnos 8. 5,6- falsche Rechnungen und Verschreibun­
gen, Lnc. 16. 5, 7. das Borgen, wen man weiß, 
daß man nicht wieder bezahlen kann Ps. 37. 21., die 
Verwahrlosung, die Verschwendung und die Verläuq- 
nung der uns anverttauren G üter, Luc. 16. i . Ezrch. 
18. 12, 13, die Verweigerung der Abgaben zum ge­
meinen Besten Rom. 13. 7. M atth. 22. 2 i.  die Er­
pressung nnnöthiger Abgaben, die Bestechung der Rich­

ter Ics. i .  23 , die Vsienthaltung und Schmälerung 
deö vcrsprochnen Lohns Zac. 5 .4 , Ie r .  22. 15, die un­
terlassene oder verweigerte Wiede, erstattung des Entwen­
deten und Gcfundnen 5 M o f. 22. 1, 2, 3, Die Ver- 
heelung dessen, was andre gestohlen haben, und die 
Hülfe, die man Dieben und Betrügern leistet: Sprüchw. 
29. 24, die lieblose Verweigerung versprochener und 
billiger Dienste T it. 2, 9. i o , das Betteln aus Faulheit 
und aus Liebe zum Müssiggange: Sprüchw. 10.4. 29. 
21, der Misbrauch der Allmosen 2 Thess. 3.10 —  12. 

Fr. Wiemüssen
Wer ändern das Ih rige  entwendet, oder 

ihnen Schaden an ihrem Eigentbum 
gethan hat, der muß das ihnen Entwen­
dete zurückgeben, wenn er es noch besitzt, 

oder durch Fleiß und Arbeit ihren Schaden zu vergü­
ten, oder bey seinem Unvermögen dazu die Erlassung 
desselben von ihnen zu erbitten suchen. Luc. 19. 8.

Fr. WaZmüs-l W e r von ändern Unrecht und S cha ­
fen duieutgeni . . .  0> , . ,
thuv., die »ut; den lerdet, der mußsetnucecht mcht m it
imdCV I einem rachbegierigen Herzen suchen, und
g en baben'! denen, die ihm Schaden gethan haben,
die Ersetzung und Vergütung desselben erlassen, wenn

F 3 diesel-

stch diejenigen 
verhalten, wel­
che andre an ih­
rem criqenthu- 
me beleidiget 
haben?



Fr. Wie sorgen 
rval.re Christen 
für die Erre und 
len guten Na­
men ihrer Ne- 
benmenschen?

86

dieselben dazu unvermögend sind, und ihnen so gar 
in ihrem Elende wohlthun, wenn sie können. 
Sprüchw. 26. 22. i  Thess. 5. 15. Matth. 5. 39 
— 48.

Wahre Christen sorgen für die Ehre 
und den guten Nahmen ihre Neben- 
menschen durch die Mühe, die sie an­
wenden, ihre guten Eigenschaften und 

Werke kennen zu lernen; durch wütige und rühmli­
che Urtheile und Zeugnissen von ihren Vorzügen und 
Tugenden im Gerichte und außer dem Gerichte; durch 
die Verschweigung, Entschuldigung und Besserung 
ihrer unschädlichen Gebrechen und Fehler; und 
durch die Vertheidigung derselben wieder falsche 
Anklagen und Verleumdungen. i  Petr. 4 . 8. 1 Cor.
* 3* 6/ 7- Sprüchw. i i ,  30. 31, 8. Lph. 4. 29.

1) An merk. Zu den guten Eigenschaften, W erken , 
Vorzügen, undTugenden unsrerNebeumenschen gehören 
ihre Gaben, ihre Geschicklichkeit, ihre Wissenschaft, ihre 
Kunst und Arbeit, ihre Frömmigkeit, und alles Gute, 

. was sie thun.
L ) Anmerk. Einen entschuldigen, heißt bezeugen daß 

seine Fehler keine vorsehliche Fehler sind. Einen rer» 
theidigen heißt die Ursache verstellen, warum er für un­
sträflich gehalten werden müsse.

Fr. Vor welchen 
Sünden hüten 
sich Christen aus 
Fürsorge für die 
Ebre ibrer Nĉ  
ibenmenschen?

Christen hüten sich, ihre Nebenmen­
schen lieblos zu beurtheilen; sie öffent­
lich oder heimlich zu verläumden; sie 
vor der Obrigkeit fälschlich anzu­

klagen ; ihnen Fehler und Lasier anzudichten; ihre Vor­
züge und Tugenden zu verkleinern, ihre Vergehungen 
zu vergrössern; ihre löblichen Handlungen verdäch­
tig , und durch Spöttereycn und feindseelige Scherze

lächer-
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lächerlich tttib  verächtlich zu machen, oder sie durch 
falsche und schmeichlerische Lobeserhebungen zu ver­
derben. Ps. 34, 14. Ps. 5, ro .^P s . 42, 11. 
Sprüchw. 25, j 8. Ps. 50, 19. 20. Sprüchw. 10, 
j 8. 24. 24, 9* Luc. 6, 41. 42. Sprüchw. 26, 18.19. 
3 Thess. 2, 5. Sprüchw. 25, 9. io . 26, 28. 27, 8. 
i  Cor. 15, 33. 2 Tim. 2,16.

Anmerk. M an verlaumdet, schmähet, und lästert, 
Menschen, wenn man ihre Vorzüge längnet, verachtet 
ober ihnen unerweisliche böse Gesinnungen, Laster 
und Verbrechen zuschreibt. Man verkleinert ihregutrnGe- 
sinnungen und Werke, durch die Bestreitung ihres wahren 
Werthcs, und durch die Herleitung derselben ans unanstän­
digen Absichten. Man vergrössevt ihre Fehler durch 
die Erklärung derselben für vorsefsttche Laster. Matt 
schmeichelt, wenn man Menschen ohne Grund lobt 
und ihre Fehler rühmt.

Falsche Zeugnisse und alle den gu­
ten Namen unsrer Nebenmenschen 
nachtheiligen Lügen entspringen aus 
Gehässigkeit und Lieblosigkeit, aus 
Leichtgläubigkeit, aus N e id , aus 

Hochmuth und aus Schadenfreude.
AnmerF. Lieblosigkeit ist die Neigung zur Unterla ssung 

der unfern Nebenmenschen schuldigen Liebe. — Leicht­
g läubigkeit ist die Neigung, Böses von unfern, Ne- 
bcnmenschen ohne Untersuchung und Beweis für wahr 
zu halten. —  iTeiö ist ein Mißvergnügen über das 
Gute, waS unsre Nebcnmcnschen haben oder thun —  
Hochmuth ist die Neigung, sich für volkominner als 
andre zu halten, und sie neben sich zu verachten. —  

.Schadenfreude ist ein boshaftes Vergnügen an dem, 
was andre traurig und unglücklich macht.

F r. 5Baß ntu§
Wer die Ehre seiner Nebeurnenschen 

durch falsche Zeugnisse, Lügen, Ver-- 
läumdungen, und Verspottungen bcleit-

F 4 digr

Fr. Woher kom 
men falsche 
Zeugnisse und 
alle ihnen ähn­
liche Lügen wi­
der unsre Ne- 
ltettmeiifcheu?

der chmt, der 
die Qjbre seiner 
Nebeumcnschen 
beleidiget bat?
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Fr. W ie  sorgen 
Christen fü r das 
unschuldige und 
wahre Dercmü* 
gen idrerNeben- 
ttienfchen im ge­
sellschaftlichen 
Umgänge m it

digt hat, der muß dieselben widerrufen. E r muß 
auch den Schaden zu ersetzen suchen, den er dadurch 
ihrem guten Namen, ihrem Leben, ihrem Eigenchum, 
Glück und Vergnügen zugefügt hat. Nöm. 12, io .  
Ie r .  4, 11. Eph. 4, 31. Ps. 50, 19. R6m. 1, 30.

A n m e rk .  Falsche Zeugnisse und Lügen w id e rru fe n , he ißt 
sie da fü r erklären und bekannt machen.

D er wahre Christ befördert das un­
schuldige Vergnügen seiner Nebenmen­
schen in seinem gesellschaftlichen Umgän­
ge durch den A n thc il, den er an ihren 
Freuden nimmt, und sie an den seinigen 

»bnen?  I nehmen läß t; durch nützliche und an­
genehme Unterredungen mit ihnen; durch die Sorge 
alles zu thun, was ihnen sein Aeußerliches in seinen 
Geberden, in seiner Sprache, in der Stellung, B e- 
wegung und Kleidung seines Leibes angenehm macht; 
und durch die Beobachtung der Gebräuche, welche 
Zeichen der Achtung ftyn sollen, die man gegen die 
verschiednen Stände und Lebensarten der Menschen 
haben soll. Sprüchw. 11,45. Nöm. 12,15. 1 Cor. 
11, 20. 2 i.  22. Sprüchw. 8, 7 . 8. 10, 19. 32. 15* 
18. 1 7 , 2 4 . 21 4 Col 4, 6. 22, 4. 2 5 , 4. i  M os. 
2 3 ,7 .4 2 .6 . Nöm . 16,1.3. i  Cor. 16,20. Sprüchw. 
25, 7 . Luc. 14 ,10 .

1 ) A n m e rk .  M a n  kann a u f mancherlei) W e ife  T h e il an dem 
Glücke und V ergnügen seiner Ncbcnmenschen nehm en, 
z. E . durch Glückwünsche, Freudenbezcugungen, G rüße 
liebreiche A n reden , gesellschaftliche M a h lze ite n , Gaben, 
und Geschenke.

2 )  W a h re , nützliche und angenehme Gespräche sind solche, 
welche zum G u te n  reizen, vo r dem Bösen warnen, Liebe 
und Hochachtung beweisen, M is m ü th ig e  au fm un te rn .

B e trü b te
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ten sich Christen 
welche auch das 
rechtmaßigeLer 
gnügen ihrer 
Nebenmenschen 
»n befördern su­
chen?

Betrübte trösten, und eine unschuldige gesellschaftliche 
Freudigkeit unterhalten und vermehren.

3 ) W ir können unsre Gesinnungen gegen unsre Neben- 
menschen durch vie!erley Geberdcn und Stellungen, und 
durch eine mannigfaltige damit übereinstimmende Aus» 
spräche unsrer Worte ausdrücken. W ir können uns 
auch einander durch einen anständigen Anzug und mäßi­
gen Schmuck bey frölichen Begebenheiten angenehm ma­
chen.

4) Fast alle Völker beobachten bey mgncherley Gelegenhei- 
tcnTcbräuche und Feierlichkeiten, 'die sie zu Zeichen einer 
gegenseitigen Achtung Verehrung oder Freundschaft ange­
nommen haben, i  Mos.2z, 7. 24,17.18.19. 22,26.

Fr. Wofür hu- Cß3a^rc Christen enthalten sich aller 
lieblosen Geberdcn, Stellungen, Ge« 
spräche und Handlungen, wodurch 
sie das unschuldige Vergnügen ihrer 
Nebenmenschen stören, sie verdrießlich 

und mürrisch machen, ihnen unangenehm werden, und 
die ihnen schuldige Achtung vernachläßigen würden.

Christen "gesiiv I Wahre Christen sind aus Menschen- 
11 et werden, um liebe gerecht, dienstfertig, barmherzig, 
fällige^ Weist wohlthätig, redlich und treu, aufrichtig,
ck'Viib»1 WdS > roahchQftist f verschwiegen, bescheiden 
farth ihrer N e ! und demüthig , leutseelig, friedfertig 
ftrb7m^tClf?it  ̂unö einträchtig, dankbar, freundschaft-
nen? hich , sanftmüthig und versöhnlich und
aller Menschen immer im Besten eingedenk.

Wer gerecht seyn will, der ist willig, 
jedermann ohne Parrhenlichkeit das Sei. 

uige zu lassen und zu geben und keinen Menschen zu wei­
gern, was er ihm nach gütlichen und menschlichen 
Gesehen zu leisten verbunden ist. Rom. 13, 7. Luc. 
3, 13. Cor. 13, 5. Sprüchw. 4,16. 1 Cor. 7, 2.

F 5 Fr. Was

Fr. Was heißt 
gerecht seyn?
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IioiiFc?tVC,1it Wer dienstfertig seyn w ill, der ist
seyn?' ^w illig, den wahren Nutzen seiner Ne-
bcnmcnschen nach seinen Vermögen mit Rath undThat, 
zn befördern, allenSchaden, von ihrnu abzuwenden, 
und zugleich die damit verbundenen Beschwerden gern 
und unverdrossen zu übernehmen. i  Petr. 4, 10. 
2 Thess. 3, 13. i  Cor. 10,24. Philipp. 2, 4. Rom* 
15, 2. i  Ioh. 3,18. 19* 2 Cor. 8,16. Philipp. 4, 
10* Ioh. 13/ *4-

8r. Was Heißt 
barmherzig und 
wvhlthatig 
seyn?

Barmherzig und wohlthätig ist der­
jenige, den-die Noch seiner Neben-, 
menschen betrübt und bewegt, den Noch* 

leidenden, selbst denen, die es nicht verdienen, vor­
nehmlich aber doch den Tugendhaften unter ihnen 
nach Vermöge» von dem Seiuigen Guthes zu thtm, 
sie von ihrer Noch zu befreyen, oder ihnen dieselbe 
zu erleichtern. Sprüchw. 28, 27. 19, 17. Luc. 
6, 35.
Fr. Der welchen 
Lastern buten 
sich gerechte, 
dienstfertige 
mitleidige und 
wohlthatige 
Christen?

Wahre Christen gewöhnen sich zum 
Abscheue an Ungerechtigkeit, Eigen­
nutz Unbarmherziakeit, Härte und 
Kargheit gegen diejenigen, die ihren 
Wohlthaten bedürfen, weil Gott die 

schädlichen Laster verabscheut und ernstlich zu strafen 
gcdrohct hat. Iac. 2,13. Rom. i,  31.

Anmerk. Die Eigennützigkeit bestehet in der Neigung 
der Menschen nur ihren eignen Vortheil zu suchen. —  
Die Härte und Bargheit gegen Nothleidende ist die 
Abneigung, ihnen zu helfen und soviel gutes zu thun, 
als man ihnen doch ohne seinen Schaden thun könnte.

Fr. Was



8k. M a '  muß 
man tb u n , um 
gerecht, dieust-

Unt gerecht, dienstfertig, barm, 
herzig und wohlthatig zu werden,

Älg UNd wvhl
thatig zu wer«) G u te  denken
den? 1

£ UunVU'woi'ch müssen w ir, an das mannichfaltige
das wir der Ausübung 

dieser Tugenden von Ändern, und 
besonders auch von Armen und Nothleidenden zu 
Danken haben. W ir müssen bedenken, daß wir 
durch Gerechtigkeit, und Güte Gott ähnlich werden, 
uns sein Wohlgefallen daran Vorhalten, und die 
mannigfaltigen Vortheile dieser Tugenden betrachte», 
Die uns die Hochachtung und Liebe unsrer Nebenmen­
schen gewinnen, und sie zu gleichen Gesinnungen ge­
gen uns antreibcn. i  Cor. 13, 4 —  7.

Fr.? M a s  ver­
pflichtet und er- 
rnuntee Chri­
sten zur Gerech­
tigkeit, Dieust- 
fertigkeit, 
Barmherzigkeit 
uudWohlhätig- 
keit?

Gott w ill, das wir gerecht, gütig, 
barmherzig und wohlthatig feyn sollen, 
wieEr. Er hat darnmReiche undArme, 
neben einanderwerden lassen, und thttt 
uns wohl, damit wir davon ändern wohl- 
thun können. Alle Tugenden der Liebe 

erwerben Ehre, Liebe,und Dankbarkeit,und bewegen än­
dern zn eben diesen Gesinnungen gegen uns. Gott w ill 
uns auch alles reichlich vergelten, was wir ändern 
Gutes thun. Luc. 6,1. Ebr. 13, 3.16. Pf. 145, 
14. 15.16. Sprüchw. 22, 2. 2 Cor. 9, 7.

Fr. W as gehört 
rnr Redlichkeit 
und Treue?

Wer redlich is t, der ist geneigt, 
seine Zusagen zum besten seiner Ncbcn- 

menschen und seine Vertrage mit ihnen nach den 
wahren S inn derselben zu halten, und auch der 
Damit verknüpften Beschwerlichkeit willig zu überneh­
men. Matth. 23, 23. Gal. 5, 22. Ie r . ' 5, 2. 3.

Pf.
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P s . 15 , 4 .  4 B .  M o s . 2 3 , 1 9 . i P e t r .  i ,  22 . 2 C o r. 

i ,  i 8 .  G a l .  2, 10 .

2lnm erk. Diese Zusagen und V erträge können man- 
cherley D inge betreffen; Geschäffte, Arbelren, Dienste, 
die man fü r andre übernehmen w il l;  Abtretungen und 
Erwerbungen unsers ganzen Cigeuthumes, oder eines 
Theilrs desselben durch Kauf, Verkauf und Umtauschung, 
Geldanleihen, und Geldumsätze, u. s. w. Redlichkeit 
und True heißen auch E h rlic h k e it und G laube .

Fr.WelcheSün- 
den verabscheu­

en Christen, 
welche treu und 
redlich seyn wol­
len?

Redliche Christen verabscheuen alle 
Betrüglichkcit Untreue, und Tücke 
in den Geschassten und Angelegenhei­
ten, worinnen sie mir ihren Nebenmen­

schen zu thttn haben. Sprüchw. 28, 20. Icrem. 
5, i .  2. 26. 9, 3 —  6. Iac. 4, 13. 14. Sprüchw. 
27, i .  i  Mos. 24, 5 —  8.

A nm erk. B e tru g lic h  ist der Mensch, wenn er seinen Zu­
sagen! und Verträge m it Vorsatz zweideutig ausdrückt, 
oder ihnen einen ändern S in n  giebt, als sie nach der 
gewöhnlichen Bedeutung seiner Worte haben können. U n ­
treu  ober treulos vTler, wenn er seine Zusagen und V er­
träge, nichtiger Ausflüchte wegen, n ichterfü llt, obgleich 
die Bedingungen gehalten werden, deren Erfüllung er 
verlangt hat. —  Tückisch ist der welcher ändern durch 
den Schein eines ihnen vorte ilhaften und nützlichen 
Verhaltens zu schaden sucht.

$5̂ 9Q3ic 9cro&f)-1
nen sich wahre! Christen gewöhnen sich zur Redlich- 
Redlichkeit" und! fcit und Treue und zum Abscheüe an 
Treue? i aller Betrüglichkcit durch ernstliche Be­
trachtungen des unentbehrlichen Nutzens der Redlich­
keit und Treue für ihr eignes Glück und die Wohlfarrh 
ihrer Nebenmenschen, des allgemeinen Zutrauens, 
dessen sic sich dadurch versichern, des göttlichen Wohl­

gefallens



gefall cns daran, wie auch des Schadens und des 
Abschcues, womit Unredlichkeit und Untreue bestraft 
werden.

Gott befiehlt den Menschen Redlich­
er. Was ver­

bindet und er­
muntert (£lm» * . . o  ... - v  ( j
sten mrRedlich-! kelt und Treue gkgen einander, welche
keitund Treue? j^ien sichre und beständige Vortheile 
verschaffen, da Unredlichkeit und Untreue verhaßt und 
verächtlich machen, und uns aller wahren Vortherle 
berauben, deren Redliche genießen. Ie r. 9, 3 —  6. 
Sprüchw. 27, 2.

Fr- Was heißt 
aufrichtig, 
wahr.-a;t und 
verschwiegen 
seyn?

Man ist aufrichtig, wahrhaftig 
und verschwiegen, wenn man sich in 
seiner Aufführung gegen andre nach 

seinen innerlichen rechtmäßigen Gesinnungen gegen 
sie richtet, in seinen Uterredungen mit ihnen jede 
nützliche Wahrheit gern entdeckt, und nur dasjeni­
ge verheelt, dessen Kcnntniß ihnen allein vertraut ist, 
ändern nicht nutzet, ihren Freunden aber schaden kann, 
damit wir Zutrauen zueinander haben und verdie­
nen können. Sprüchw. i2, 17. Zachar. 8, 16. 19. 
Sprüchw. 2, 7. Matth. 18, 15» Predig. S .  3, 7. 
Sprüchw. 11, 13. 20, 9. Ep H. 4. 25,

A nm erk. D ie  A u fr ic h tig k e it heißt auch (Dffenherzigkeit, 
wenn ein Mensch den an dev» aus Liebe gegen ihn Fehler, 
die er selbst nicht kennt anzeigt, damit er dieselben bes­
sern möae. —  Zur W a h rh a ftig k e it gehört nicht, daß 
man jedem jede W ahrheit bekannt mache, weil jede 
Wahrheit nicht jedermann nützlich ist, manches Wahre 
viel mehr, nicht von allen verstanden, oder leicht 
von ändern zum Schaden gemisbrancht werden kann. —  
Zu den D ingen, die nicht, bekannt gemacht, sondern



verschwiegen werden müssen, gehört besonders off cs 
dasjenige, was uns Menschen von ihren Geschäften, 
Absichten Umständen, oder Fehler anvertrauen, wenn 
die Kenntniß davon ihnen nachthe-.lig werden kann, 
ohne ändern nöthig und nützlich zu >'eyn. Die Nach­
richten, die wir davon Haffen, heißen Geheimnisse, 
oder Heimlichkeiten. Der rechte Gebrauch der 
Worte bcy der Ausübung dieser Tugenden Heißt die 
Herrschaft über seine Zunge, oder über seine Wor­
te. Zutrauen zu einander ist die Neigung, das Beste 
von einander zu galuben und zu hoffen. Das Gegmtheil 
heißt Miotrauen oder̂  Argwohn.

Fr. Vor Wel­
chen Sünden 
hüten sich auf­
richtige wahr­
haftige und ver­
schwiegne Chri­
sten?

Wer aufrichtig, wahrhaftig und 
verschwiegen ist, hütet sich vor Verstel­
lung, Schmeicheley, Lügenhaftigkeit 
und Plauderhaftigkeit, als vor sehr 
schädlichen und schändlichen Lastern.

Sprüchw. io, 19. 32,11.13.

Anmerk. Man wird der Verstellung, die oft auch Hem
chcley heißt, schuldig, wenn man sein Verhalten nach 
andren Gesinnungen gegen seinen Nebenmenschen ctm 
richtet, als man wirklich gegen sie hat- — Lügenhaf­
tigkeit ist die Neigung ändern falsche Vorstellungen von 
dem zu machen, waŝ  ihnen schädlich oder nützlich ist. 
Jede Lüge ist eine schädliche Unwahrheit. Von den 
Lügen sind also nützliche Erdichtungen, und affe 
diejenigen Neden genau zu unterscheiden, welche eine 
nützliche oder angenehme Wahrheit in uneigentlichen 
Worten oder um mehr Aufmerksamkeit zu erwecken, 
unter dem Scheine einer Unwahrheit bekannt machen, 
plauderhaftigkeit oder Schwatzhaftigkeit ist die 
Neigung, viel zu red-n, ohne zu überlegen, obeswahr, 
ob es einander nützlich oder schädlich ist, und ändern 
ohne Noth und Nutzen das zu offenbaren, was nicht 
bekannt werden soll. Reden, die daraus entspringen 
heißen Geschwaye, unnütze W orte.



Fr. Wie gewöhn 
neu sich Christen 
zur Aufrichtig­
keit, Wahrhaf­
tigkeit und Ver­
schweigend eit 
rindzmnAbscheü 
an der Sün­
den wieder diese i 
Tugenden? I

Christen gewöhnen sich aufrichtig, 
wahrhastiz und verschwiegen zu seyn, 
und sich vor Verstellung, Schmeichelet), 
Lügenhaft'gkeit und Geschwätzigkeit zu 
hüten, wenn sie oft bedenken, daß diese 
Tugenden ihnen die Liebe, die Achtung 

und das Vertrauen ihrer Nebenmenschen gewinnen; 
daß hingegen alle Beleidigungen derselben die Men, 
schen mißtrauisch und tückisch gegen einander machen, 
und von jedermann gehaßt und verabscheuet werden.

A nm erk . M is tra u is c h  oder argwöhnisch seyn, heißt von 
ändern böse Absichten und Anschläge vermuthen und 
fürchten.

Fr. Was verbin­
det und ermun­
tert Christen, 
aufrichtig wahr­
haftig und ver­
schwiegen Mi 

fe rn , und Zu­
trauen ui ein 
ander zu haben?

Gott w ill, daß wir uns der Auf­
richtigkeit, der Wahrhaftigkeit, der Ver­
schwiegenheit und des Zutrauens zu 
einander, wegen der Nützlichkeit dieser 
Tugenden befleißigen sollen. Er hasset 

und bestrafet auch die Sünden dawider wegen ihrer 
schädlichen Folgen und Wirkungen auf unsre Gemein­
schaftliche Glückseligkeit. 2 Mos. 20. 16. Ephes. 
4. 25. Col. 3, 9. Ps. 50. 19, 20. Sprüchw. i2. 
19. Zach. 8. 16. Jer. 5. 3. Sprüchw. 26. 28. 
Matth. 22. 16. Sprüchw. 19. 5, 9. n ,  13. 18,8» 
26, 22, 23. 29.11. i  Sam. 3, 17. 18.

Fr. Was heißt 
bescheiden,ehrer 
bictig und dc- 
mutbiafeon? ■-

Man ist bescheiden, ehrerbietig 
und demüthig gegen einander, wenn 
man die innerlichen und äußerlichenVor- 

jüge seiner Nebenmenschen recht erkennt, hochachtet,
und
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und durch seine Worte und Werke ehret, seinereignen 
gkössern Vorzüge wegen, andre nicht verachtet, oder 
beschämt, sondernde vielmehr ihrer Vorzüge wegen 
hochfchdht und mehr ehret als sich selbst. Eph. 4. 2. 
Cos. 3. 12. Philipp, 2. 3. i  Petr, 5. 5, 6. Matth. 
20. 25, 26. Sprüchw. 29. 23. i  Cor. 4. 6. 7. 
Rom. 12. 16. Ioh . 13. 15. 2 Cor. 10. 15.

1) A n m erk . In n e r lic h e  Vorzüge bestehen in allem 
dem, was die Seele eines Menschen gut und glücklich 
macht. Dazu dienen z. Ex. nützliche Kenntnisse, gure 
Gesinnungen, und Tugenden. 2leußerUche Vorzüge 
bestehn in allen, was zur Vollkommenheit des Lebens 
und der Glücksumstände des Menschen dient. Solche 
Vorzüge sind Schönheir, Reichrhun, Macht, Geburt 
S ta n d , Aemter und Würden.

2 )  D ie  E h re rb ie tu n g , welche Menschen wegen ihrer Vor» 
zu ge, und dem nützlichen Stande und Lebensarten, 
worin sie G ott gesetzt hat, durch Geberden, und W orte 
und in ihrem äußerlichen Betrag:n beweisen, sie mögen 
einander gleich, höher oder geringer seyn, heißtauch 
Höflichkeit, weil Ehrerb ietigkeit oft nur die Achtung 
bebrütet, welche höher» innerlichen oder äußerlichen 
Vorzügen erwiesen wird.

Fr. 93Dt; wel-l Christen hüten sich vor aller ttnbe*

Sen ft|U(£b>| scheidenheit, vor der Verachtung ihrer
ge!!' timbre* It i Nebenmenschen, vor Hochmuth und 
scheiden ehret« j Prahlsucht. Malach.2. io . Apostl-
m N ig Ä  be«1 9sch. 17. 26. Ps. 82. 6 ,7 . Matth. 
wenen? I 2 3 . 8 .

A nm erk . Unbescheiden heißt derjenige, welcher sich unge- 
gründete Vorzüge vor ändern zuschreibt, und dieselben 
zur Achtung und Verehrung derselben zu bewegen sucht. 
—  Andre verachten heißt ihren innerlichen und äußer­

lichen



lichen Vorzügen nicht die Ehre erweisen, welche sie ver- 
dienen. —  Man ist hochnMrhig, wenn man sich 
und seine Vorzügefür grösser halt, als sie sind, und von 
ändern fordert, daß sie eben dieses thun sollen. — Man 
ist pralerisoh, wenn man sich, seiner wahren oder einge- 
bildeteuVorzüge wegen, ohne N oth rübmt, bloß um mehr 
von ändern gerühmt zu werden. Die Unbescheidenheit 
gegen andre b>sonders in Worten nud Geberden heißt 
auch G robhe it; die Bescheidenheit aber in Absicht 
auf Worte, Heberde und Stellungen Artigkeit.

$r. W ie gewöh­
nen sich Christen 
zur Bescheiden­
heit, Ehrerbie­
tigkeit und De­
in utb gegenein­
ander und;nm 
Abscheu an 
den Sünden wi­
der diese Tugen­
den?

Um sich zur Bescheidenheit, Ehrer­
bietung und Demmh und zum Abscheu 
an den Sünden wider diese Tugenden 
zu gewöhnen, lernen die Christen die in­
nerlichen und äußerlichen Vorzüge ihrer 
selbst und andrer Menschen nach ihrem 
Werlhe richtig mit einander vergleichen 

und bedenken, daß alleVorzüge, die sie mit einander ge­
mein haben, Gaben Gottes sind; daß immer einer dem 
ändern dazu durch Unterricht, Erziehung und Bcyspiele 
dazu bchülstich ist; daß sie durch Bescheidenheit, 
Ehrerbietung und Demuth einander angenehm und 
nützlich werden; daß die Sünden dawider verhaßt, 
unangenehm und verächtlich machen.
Fr. Was ver. 
bindet und er-

f t Z v w S  Der B -f-l'lG o tt-s , die ihm für alle 
bictu'kesŝ ûiw ^ ° ,r$lt9e schuldige Dankbarkeit, der man- 
Demuth, und nichfaltige Nutzen der Bescheidenheit, 
anoden Sünden derEhrerbietigkeit und derDemuth gegen 
dawider? einander, und der mannichfaltige Scha­
den der Sünden dawider verpflichten und ermuntern 
Christen, bescheiden, eherbietig und demülhig gegen 

G  ein-



einander Zu werden. Luc. 1 6 ,1 5 . i r ,  9 — 14 Jae. 
2, i  —  6. i  Cor. 4, 7 . M a tth . 23, u .  12. 20, 26. 

27. J o h . 8, 50 . 5, 41.

f m t n ä  'uiffc] M a n  ist freundlich und lewseelig 
leutKclig fct)Hfl ^egen seine Nebenmenschen, wenn man 

sucht, ihnen in  seinem ganzen Umgange m it W orten , 
Geberden und Werken zu gefallen, und sich hütet un­
freundlich, und verdrießlich zu seyn, oder ihnen durch 
eine unzeitige Freundlichkeit und G efä lligke it be  ̂
schwerlich zu werden. S p rüchw . 12, 25. 16, 24. 
E ph. 4 / 3 2 . Col. 3,12. i  Cor. 1 3 , 4. 1 P e tr. 3 , 8.

Anm erk. Freundlichkeit und Lentsecligkert werden 
auch G efälligkeit und Holdseeligkeit genannt. —  
Undfreundlich ist derjenige, der inGcberden, Worien 
und Werken unterlaßt, was ändern gefallt und ange­
nehm ist; wer es im m er und m it  VorsäZ unterlaßt, 
heißt störrisch. —  Verdrieß lichkeit ist die N e i­
gung mitGeberdcn, Worten uudWerken andren misuev- 
guügt zu machen, und heißt auch mürrisches w esen.

Fr. Wicaewöh- 
ncn sich Christen 
zur Freundlich­
keit im- t'eutsee- 
ligkeit gegen 
einander?

Christen gewöhnen sich zur Freund­
lichkeit und Leutfecligkeit durch die w il l i ­
ge G efä lligke it, andre gern zu im« 
tcchalten und sich von ihnen unterhalten 

zu lassen, und durch eine aufmerksame Beobachtung der 
Geberden, W o rte  und H andlungen, wodurch sie, 
ohne Uebertretung andrer P flichten, ihren Ncbcnmen- 
scheu angenehm und gefällig w erden, und ihre 
innerlichen liebreichen Gesinnungen gegen sie bezeugen 
können. Eph. 4. 29. C ol. 4 . 6 . M a rc . 9. 5 0 . 
i  Cor. 10, 33. 2 Cor. § . n .

Fr. Was
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Gott befiehlt den Menschen freundlich 
und leutseelig gegen einander zu seyn. 
Freundlichkeit und Leutsceligkeir reizen 
Christen zurLiebe gegen einander,und ver­

schönern alle Dienste und Wohlthaten, die fie einander 
erweisen. Unfreundlichkeit und Verdrießlichkeit schwä­
chen Liebe und Zutrauen gegen einander, verringern den 
W erth und die Anmuth aller Dienste und V-ohltha- 
ten, und machen einer mit dem ändern mißvergnügt. 
Eph. 4. 29. Col, 4. ‘6. Luc. 2, §2>

Anmerk. Hülfe,'Rath Ermahnungen, Warnungen, Wohl- 
thatcn und Aümosen mir freundlichen Geberden und Wor­
ten evthttlt, beweisen mehr, daß man feinen Nebenmen­
schen liebt und ihr Glück gern ficht, und befördert -, als 
wenn sie zwar mit einen geneigten Herzen, aber m it einen 
unfreundlichen und verdrießlichen Wesen ertheilc werden.

%f, % M a n  ist friedfertig tmb einträchtig, 
einträchtig seyn. wenn man allcnStreit mir ändern über ihre 
und unsre Rechte mit allen Anlaße dazu gern vermei­
det, oder aufhebt; sich ohne Beleidigung anderer Pflich- 
ten nach den Einsichten und Wünschen richtet; stch al­
les unnöthigen Widerspruchs gegen ihre unschädlichen 
Meinungen enthält; und zugleich alle Zanksüchtig- 
Teil und Zwietracht, allen Eigensinn und alle stünd­
liche Nachsicht gegen sie vermeidet. M atth. 5. 9* 
Rom. i2 . 16, ig . 14,19. 15, 8. Hebr. 12,14»
2 Tim . 2. 22, 23 . Ia c . 3. 17, 18. Marc. 9. 50» 
1 Cor. 6. 7 .  4 .14 . i  Thess. 5. 15, 22. 2 Cor. xv 
1 3 ,17 . 23. 2 , 4 ,  7 ,  8 . i  Cor. i .  i o .  Philipp. 2 .2 .  

i .  27. 3. 16. Rom. 14. i .  2. Sprüchw. 18. I .  
Ia c . 3 .14  16. Eph. 4. 31. Col. 2. 18. 1 Mos. 
13. 7. 8t 9.

G  -  Anmerk.

Fr. Mas ver­
pflichtet und er­
muntert Chri­
sten freundlich 
und leutseelig 
gegen einander 
zu werden?___



Anmerk. S tre it entstehet, wenn einer von ändern in dem 
Gebrauche des Seiniyen gestört wird, und sich Verwirk» 
lichen oder vermeinten Kränkung seiner eingebildeten 
oder wirklichen Rechten widerseht. —• Zanksüchtigkeit 
ist die Neigung S tre it anzufangen, oder fortzusehen. 
Zwietracht und Uneinigkeit ist Wohlgefallen am Zanke 
Eigensinnig ist, wer auf seine Meinungen und For­
derung bestehet, ohne auf andrer Einwendungen 
achten zu wollen. Srmdliche Nachsicht hat man
gegen andre, wenn man die Verbesserung ihrer I r r -  
thümer und Fehler aus Furcht, ihnen miSfällig zu werden, 
oder aus ändern sträflichen Ursachen unterläßt. — Wenn 
man so weit anderer Meinungen seiner Nebcnmenschcn, 
auch wenn sie irrig sind , so weit nachgiebt, daß man 
sie nicht durch äußere Gewalt zur Veränderung derselben 
oder zum Scheine der Veränderung nöthigt, so heißt 
diese Einigkeit mit ihnen Verträglichkeit, deren Ge- 
gentheii Unvertragsamkeit heißt.

Fr Wie gewöh­
nen sich Christen 
zur Friedfertig­
keit und Einig­
keit und zum 
Abscheue a a den 
Sünden dawi­
der?

Um sich zur Friedfertigkeit,. zur Ein­
tracht, und zum Ab scheue an allen Sün­
den dawider zn gewöhnen, müssen wir 
bedenken, daß jede Wahrheit nur aus

_______richtigen Beweisen eingesehcn werden
kann; daß durch Streit und Zank niemand von seinem 
Irrthume oder Unrechte überführt w ird ; daß liebreiche 
Vorstellungen, Stillschweigen uud Geduld leichter 
zur Erkenntniß des Irrthums und Unrechts bringen, 
als Widerspruch und Zwang; daß es endlich besser 
ist, Unrecht leiden, als Unrecht thiin. Sprüchw. 
17. i ,  14. i  Mos. 13. 8. Sprüchw. 26. 21.

Fr. Was ».er- Gott w ill, daß die Menscben fried- psmbtet und er- .  . . C t .  1 c ’
muntert Lbri- fertig und emtrachtlg seyn sollen. Nur
n a k e s t  un^Ein^ durch Freidferligkeit und Einigkeit fön-
trachtigkctt?  neu sie ihre verschiednen. Kräfte und

Gaben
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Gaben zur Beförderung ihre gemeinschaftlichen W oh l- 
farth gebrauchen. Durch Zanksucht aber, durch Zwie­
tracht, Eigensinn und fund liehe Nachsicht machen sie 
einander nur unruhig und elend. Sprüchw. 17. 
19. M a tth . 5. 9. Ebr. 12.14, Eph. 4. 1. —  6.

Fr Was heißt 
dankbar gegen 
seineNebenmen- 
f dH eit seyn?

M an ist dankbar wenn man geneigt 
is t, sich über empfangene W ohltha- 
ten zu freuen; unsre Wohlthäter 

dafür vozüglich zu lieben und zu ehren; ihren Nutzen, 
wo w ir können, zu suchen; ihre Güte nicht zu mis- 
brauchen; und alle Undankbarkeit und Unzufrieden­
heit m it ihnen zu verabscheü n und zu meiden. 2 T im . 
Z, 2. Sprüchw. 17, 13. Rom. 12,17. 1 Perr. 3, 
9. P h ilipp . 4, io .  14 Rom. 16, 4. Luc. ^10, 8. 
2 Cor. 18/ 8. M a tth . 5, 46. 2 T im . 1,16. 18.

Annierk. Undankbar ist der,enige, wer sich über die 
ihm erwiesenen Wohlthaten nicht freuet, seine Wohlthäter 
nicht ehret, noch ihren Nutzen nicht sucht, oder ihre 
Güte misbraucht. —  D er Unzufriedenheit mit sei­
nen Wohlthätcrn und ihren Wohlthateit wird der schul- 
dia, der unwillig ist, wenn seine Wohlthäter ihm 
nicht allezeit so viel Wohlthaten erweisen, als ec wünscht.

Fr. Wie gewöh­
nen sich Christen 
zur Dankbarkeit 
für empfangene 
Wohlthaten 1

Um dankbar für empfangene W oh l­
thaten zu werden, müssen Christen 
fleißig bedenken, daß dieselben zu ihrer 

Glückjecligkett gehören; daß die Undankbarkeit gegen 
Wohlthäter Undankbarkeit gegen G ott ist; daß Freu­
de über erwiesene W ohlthaten, Liebe und Verehrung 
unsrer Wohlthäter, und der E ife r, ihren Nutzen zu 
befördern, sie zur W ohlthätigkcit gegen uu6 und än­
dern w illig  machen.

G 3 Fr. Was



102

Gott befiehlt die Dankbarkeit füe 
empfangene Wohlthaten. Jedermann 
bedarf Wohlthaten, oder kann der. 
selben bedürfen, glücklich zu werden 
oder glücklich zu bleiben; Undankbar» 

fett aber und Unzufriedenheit mit empfangenen 
Wohlthaten erregen einen allgemeinen Abscheu und 
Haß, weil die Menschen dadurch abgehalten werden h 
rvohlthätig zu seyn, Luc. 6, 32. 33,

(Siehe die vorhin angeführten Sprüche)

lm n * * o f tu *  I Frenudfchaftlich styn, heiß, geneigt
ley" !_______ I, feyn gegen denjenigen, die wegen ihrer
nähern Verbindung mit uns, wegen ihrer großem 
Frömmigkeit und Tugend, wegen ihrer großem Liebe 
und Güte gegen uns, und wegen vergrößern Gleich­
heit ihrer Gesinnungen, Neigungen, Lebensarten und 
Geschäfte mit den unsrigen, mehr geliebt zu werden ver­
dienen, als andre, auch mehr hochzuachten, und zu ihnen 
mehr Liebe und Zutrauen zu haben, als gegen andre, mir 
dem Wunsche und Bestreben, von ihnen vorzüglich hoch­
geachtet und geliebt zu werden, und ihr befonbres Zu­
trauen für andren zu erwerben. Matth. 5. 46,47* 
Sprüchw. 14, 20. 19, 6. 7. 17, 17. Joh. 15. i 5< 
2 Cor. 6 .11, —  13. 2 Sam. 23. 17,

1) Anmerk. Die Neigung zum Zutrauen gegen einan- 
der heißt Vertraulichkeit.

2) Was der Liebe gegen alle Menschen nnd ihrer Pflichten 
zuwider ist, streitet noch vielmehr wider die Freundschaft 
und ihre Pflichten.

Anmerk.

Fr. Was ver­
pflichtet und er­
muntert Chri­
sten zur Oank- 
Larteit für emp­
fangene Wohl­
ta ten?



Z) A uS der' B eschreibung dessen, w a s  zu freundschaftli- 
eben G esin n u n gen  erfordert w ir d , erkennt m a n , 
w a s  m an bedenken und oft auszuüben G elegen h eit suchen 
m ü s se ,  und sich zu denselben zu gew ählten . '

Fr. W a s  ver­
bindet und er­
muntert uns ÜUV 
Freundschaftlich

G o t t  w i l l ,  d a ß  w i r  n n s  F r e u n d e  zu 
m a c h e n ,  u n d u n s  g e g en  F r e u n d e  f r e u n d -

fr i t  ? __ _ _ _ _ _  fchaf t l ich  zu  bew eisen  suchen  sol len ,  w e i l
d a d u r c h  u n s r e  G lü c k se e l ig k e i t  u n d  u n s r e  E h r e  v e r m e h r t  
u n d  g e s ic h e r t ,  W i d e r w ä r t i g k e i t e n  u n d  L eiden  a b e r  
d a d u r c h  v o rz ü g l i c h  e r le ic h te r t  u n d  v e r m i n d e r t  w e r d e n .  
( S .  d ie  v o r h e r g e h e n d e n  S p r ü c h e . )

Fr- W a s heißt 
. sanftmüthig 

und versöhnlich 
seyn?

M a n  ist s a n f t m ü t h i g  u n d  v e r sö h n l ic h ,  
w e n n  m a n  g e n e ig t  is t ,  F e h l e r  g e g e n  u n s  
u n d  V e r l e t z u n g e n  u n s r e r  W o h l f a r t h  zu 

e n t s c h u l d i g e n -  u n s e r  M i ß v e r g n ü g e n  d a r ü b e r  zu m ä ß i ­
g e n  ; bey d e r  V e r t h e i d u n g  u n s r e r  ve r le tz ten  R e c h t e  u n d  
b ey  d e r  A e ü ß e r u n g  d e s  ge rech ten  M i o f a l l e n d  a n  B e l e i d i ­
g u n g e n  d e n n o c h  d a s  G l ü c k  u n s r e r  F e i n d e  zu b e f ö rd e r n ,  
u n f e r n  U n w i l l e n  w i d e r  sie f a h r e n  zu l a s se n ;  i h r e n  H a ß  
d u r c h  Liebe zu  s t i l l e n ,  u n d  i h r e  Liebe d u rc h  W o h l -  
t h a r e n  w ie d e r  zu  g e w i n n e n .  P h i l i p p .  4 .  i T h e s s .  
5»  14» i  T i m .  6. i i . G a l .  4 .  12.  1 C o r .  1 3 .  7 .  
2  C o r .  i i . 1 9 ,  2 0 .  M a t t h .  5 . 3 9  —  4 4 .  R o m .  1 2 .  
1 7, 1 9 .  S p r ü c h w .  2 2 .  2 2 .  A i a t t h .  6 .  1 2 , 1 4 , 1 5 *  
E p h .  4 .  2 6 . .

A n n m e r k . D ie  N e ig u n g , bey der?seu ßenm g seines M iS »  
fa llen s an den B e le id ig u n g en  seiner Feinde und bey der  
V e r l H eiligu ng  seiner Zlechte mider dieselben, sie doch n icht 
unglücklich, sondern glücklich machen zu w ollen  h eiß t  
auch G e l in d ig k e i t  —  E in e m  F e in d e  s i in  U n r e c h t  
v e r g e b e n ,  h e i ß t ,  ihn die y c v v i v i . «  B e sira su n g  dessetr 

G 4 örs»



104

ben nicht begehren, sondern ihm erlassen, so weit solche- 
in unsre Gewalt sie Hr.

Fr.Vor welchen 
Sünden hüten 
sich sanftmürhi- 
ge und versöhn­
liche Christe ?

Wer sanftmüthig und versöhnlich seyn 
w ill, muß sich vor allem anhaltenden 
Zorne, vor Rachbegierde, Unversöhnlich« 

feit und Grausamkeit selbst gegen Thiere hüten. 
Eprüchw. 15. 18. 27. 4. 29. 22.

Anmerk. Der sündliche Forn bestehet in einer fortdau» 
renden unaemäßigten Untusi^übcr wirkliche oder einge­
bildeten Beleidigungen. — Die Aachbegierde ist das 
Verlangen, Beleidigungen mir Beleidigungen, Schelt­
worts mit Scheltworten, fetndseelige Gewaithätigkciten 
Mit gleichen Gewaltthätigkeiren zu erwiedern. Unver, 
söhnlichkeit ist die Neigung, seinen Unwillen gegen 
seine Beleidiger und Feinde nicht fahren zu lassen. 
Grausamkeit ist die Neigung ändern unnöthige 
Schmerzen zu verursachen.

Fr. Was müssen 
Christen Nun, 
um sich zur 

Sanftmuth und 
Dersobnlichkeit 
zu gewöhnen?

Um sanftmüthig und versöhnlich zu 
werden, und sich zumAbscheüe an al­
len sündlichen Zorne, an die Rachbe- 
gierde und, an der Unversöhnllchkeit 

zu gewöhnen, müssen Christen oft bedenken, daß die 
Sanftmuth gegen Beleidiger und die Geduld mit ihnen 
sie am leichtesten zur Erkenniniß ihres Unrechts, zur 
Scham und Reue darüber bringen, Nachbegierde 
Und Unversöhnlichkeit aber ihre Feindseligkeit ver­
mehren; daß der sündliche Zorn unbesonnen, heftig 
gewaltthätig, und grausam macht; daß durch Gegen- 
bcleidigungen die Beleidiger nicht besser, und die 
Beleidigten nicht glücklicher, sondern beyde dadurch 
nur unglücklicher und elender werden. (Siehe die vor­
hergehenden Sprüche.)

Fr. Was
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Fr. W as ver­
pflichtet und er­

muntert die 
Christen zur 
Sanstm uth ,

DerBefehlGottes, daß w ir sanftmütbig 
. und versöhnlich seyn sollen, sein Abscheu 

^ .  ̂ ... ! an allem sündlichen Zorne, an Rachbe-
^teiMind zum | qierde, Unversöhnlichkeit undGrausam-
Abscheüe an al- und seineDrohung, die Beharrlich- 
len Kunden da- ’  ' _ „  * *
mider? hkeit in diesen Lastern ewig zu strafen, und
dencn nicht zu vergeben, die ihre Nebenmenschen nicht 
vergeben; das Beyspiel seiner Sanstmuth, und Bere it­
willigkeit,unsre Versöhnung durch Iesum, seinen Sohn 
und unfern Heiland anzunehmen; die mannichfaltigen 
Vouheile der Sanstmuth und Versöhnlichkeit fürdie 
Ruhe undFreude dieses Lebens und die schädlichen W ir ­
kungen aller Sünden wider diese Tugenden verpflichten 
und ermuntern Christen zur beständigen Hebung dersel­
ben. M a tth . 5 .4 4 .  M a rc . 1 2 .3 1 ,^ .2 .1 3 .  M atth . 
5 . 23. Eph. 4. 32. Rom. 12. 20. i  Petr. 3. 9.

Fr. Was betfit 
seiner Nebeu- 
mernchen alle­
zeit im Besten

M an ist seiner Nebenmenschen alle­
zeit im Besten eingedenk, wenn man

ø m  u i»  'syv |*v« »  ® e .

einciedetif seyn? geneigt ist, stch zur Besorderung ihres 
Glückes fleißig und eifrig für sie zu beten, 
und auch nach ihrem Tode noch Achtung und 
Liebe gegen sie zu bezeugen; ihren V erlust, 
obgleich mit M äßigung zu betrauern; ih r Ge­
dächtnis' in Ehren zu halten; und ihre Fehler, nicht 
aber ihre Tugenden und guten Werke zu vergessen, 
sei dern ihnen darinnen nachzufolgen. Eph. 10.15* 
16. 17. i  T im . 2. i ,  2. Col. 4. 3. Rom. 15. 30. 
i  Theist 4. 13. Ie r .  22. 10. M atth . 26. 7  —  12. 
i  Mos. io .  i.  Heb. 13. 7 . 2 Sam . 12. 20. 2 T im . 
4. 7 , 8 .  i  Thess. 4 .  18.

G  5 An-
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Anmerk. Aus der Beschreibung des beständigen liebrei­
chen Andenkens, das w ir unfern Nebenmenfchen schul­
dig sind, erkennt man, was Christen thun müssen, um 
dazu sich zu gewöhnen-

Fr. Was ver­
bindet und er­
muntert Chri­
sten, ihrer Ne­
benmenschen al­
lezeit im Besten 
zu gedenken?

G ott w i l l ,  daß w ir  unsrer Ncben- 
menfchen immer liebreich gedenken, fü r sic 
beten, sie nach W ürden auch nach ihren 
Tode noch ehren sollen; denn ein sol­

ches liebreiches und rühmliches Andenken befördert 
Frömmigkeit und Tugend bey den Lebenden und ver­
mehrt zugleich unsre Neigung dazu, unsre Zufrieden­
heit, Ehre und Glückseclichkeit. ( S .  die vorher­
gehenden Sprüche.)

Fr. Wie verhal­
ten sich Christen 
in den Gesel- 
schäften und in 
den Lebensar­
ten , worinnen 
sie leben?

Wahre Christen suchen allezeit das 
Beste der häuslichen, bürgerlichen und 
gottesdienstlichen Gesellschaft, worür- 

   neu sie leben, und thun, nach den V o r ­
schriften Gottes, in allen Acmrern, Lebensarten, Zei­
ten und Umständen zu seiner Ehre alles. G ute, wozu 
sie Vermögen und Gelegenheit haben. Apostlg. 
17. 2 0 , 1 Cor. 15. 38* 39 - Predig. 4. 9 —  12.

AnmerP. Jede Gesellschaft besteht in der Verbindung 
von mehr Menschen zur Erhaltung und Beförderung 
nützlicher Absichten. Also kann cs so viele Gesell­
schaften geben, als es nützliche Absichten giebt, zu deren 
Beförderung sich verschiedeneMcnschen vereinigen müssen. 
Die vornehmste menschlichen Gesellschaften sind die haus- 
liche, zu denen Eheleute, Aeltern und Kinder, Haus­
herren, Hausfrauen und Bediente gehören; die B ü r­
gerliche, zn denen Obrigkeiten und Unterthanen, 
Lehrer und Lehrmeister, und Lchrmeistermnen, Schüler, 
und Lehrlinge und überhaupt alle Menschen in mancher«

key
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ley Remtern und Lebensarten und verschiedenen Alter 
gehören, und die Gottesdienstliche Gesellschaft, die aus 
Predigern und Zuhörern bestehet.

Fr. Was ist biej D ie  Ehe ist dieGesellschaft eineöMan-
nes und eines Weibes, worinnen beyde in 

der von G o tt und der Obrigkeit bestimtenOrdnngnaä) 
dem einander geleisteten Versprechen einander glücklich 
machen, und, wenn sie Aeltern werden, ihre Kinder zur 
Frömmigkeit und Tugend mitgemeinschaftlicherSorge 
erziehen sollen, damit sie gute und glückliche M en­
schen werden können. i  Mos. i ,  27. 28. 2. 24, 
M a tth . 19, 3 —  6.

Fr. Wie haben 
sich Eheleute 

gegen einander
Eheleute sollen nach dem Befehle Got­

tes einander bis an ihren Tod beständig 
i«_oert>attcn?— ehren und versorgen, nichts als
Gutes von einander verlangen, einander allezeit an­
genehm und gefällig seyn, und die K inder, die ihnen 
G o tt giebt, gut erziehen. Eph. 5 , 2 8 . 2 9 . 3 3 . 
i  Petr. 3 , 7. Sprüchw. 5 ,1 8 .1 9 . 1 Cor. 7 , 3  —  5. 
Eph. 5, 22. i  T im . 2, 9 —  15. Col. 3, 18. 
i  Mos. 3 ,16. i  T im . 3 , i i .  i  T im . 5 , 1 0  -—  1 4 . 

Sprüchw. 3 1 , 10  —  3 1 .

Fr. W as soll 
Eheleute bewe­
gen ihre Pchch-

Eheleute, welche nach dem M ille n  
Gorreö m it einander leben, gefallen 

der u l Ä ' ü l l e n ? ! C)ott, und sollen m it ihren Kindern EH-- 
’ "  re, Glück unn Freude haben, da laster­
hafte Eheleute in Verdruß und Kummer 'm it einan­
der leben, ihre Kinder verderben und leicht in A r- 
111 uth und Verachtung gerathen. Ps. 128. 1 —  4. 
Sprüchw. 31. iQ  —  15.

Fr. Was
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Fr. Was macht 
eine glückliche 
Ehe?

Damit die Ehen glücklich seyn mögen,
  sollen unverheyrathete und verhcyrathete

Personen beyderley Geschlechtes in Gedanken, Ge­
berden, Worten und Werken keusch, schamhaft, 
züchtig und sittsam oder ehrbar seyn. Philpp. 4. 8. 
i  Thess. 4- 3 — 7* Col. 3. 5. Eph- 5, 3- 1 Cor. 
6.18. Rom. 13. 13. 2 Mos- 20.14.

Ztnmerk. Unverheyrathete sind keusch, wenn sie nicht 
wie Mann und Weib mit einander zu leben begeh­
ren, ehe sie Heyrathen können. Verhcyrathete Per.- 
sonnen sind keusch, wenn sie in ihrer Liebe und Freude 
mäßig und schamhaft sind. Schamhaft sind die Men­
schen, wenn sie alles verabscheüeu, was zwischen beyden 
Geschlechtern schändlich ist, und für schändlich aeachrct 
wird. Züchtig, sittsam und erbar ist der Mensch, 
bov alles Gute liebt, wodurch er ändern augenem und 
gefällig werden kann. Alle diese guten Neigungen 
heißen zuweilen in der Schrift cm reines Herz, und 
die Beinigkeit, weil die Reinrgkeit des Leches et­
was Liebliches und Angenehmes ist.

Keuschheit, schamhaftigkeit, Züch­
tigkeit und Sittsamkeit sind nützliche, 
und angenehme und von Gott befohlne 
Tugenden. Sie gefallen Gott, von 
dem mir unfern Leib mit allen seinen 

Gliedern haben. Sie erhalten und befördern die 
Gesundheit, machen das Herz zufrieden und freudig, 
und das gange Leben angenehm und glücklich. Match. 
5, 8- r Cor. 6, 15. 20.

Gott verbietet zum Besten der ehe­
lichen Gesellschaft den Ehebruch, oder 
alle Beleidigungen der ehelichen Liebe, 
mit allen muthwiliigen Ehescheidungen,

March, o, 6. 1 Cor. 7, 10. 39. _
Fr. Mar-

Fr. Was soll die 
Menschen bewe­
gen keusch, 
schamhaft, ;üch- 
tu) und sittsam 
oder erbar zu 
leben?

Fr. Was verbie­
tet Gott den 
Eheleuten zum 
Besten der eheli­
chen Geteilschait 
für Laster?



Fr.Warum ver­
bietet Go« den Der Ehebruch ist mit allen ihm dhtv
allen^!)m"glei- lichen Sünden ein großes und schädli- 
chen Lastern? ! cheö Laster. Die Untreue der Eheleute 
gengen einander ist ein Unrecht, das nicht erseht wer­
den kann. Der Ehebruch zerstört die häusliche Ge­
sellschaft und ihre Wohlfarth, bringt fremde Erben 
in die Familien, verursacht Uneinigkeit, Feindschaft 
und Rachbegierde, und ist Gott so verhaßt, daß er 
Ehebrecher unter den Juden mit dem Tode bestrafen 
ließ, und ihnen den Verlust der ewigen Seeligkeit an­
droht. Ebr. 13, 4. 3 Mos. 20, io . i  Cor. 6, 
9. 10.

gf. Was verbie­
tet Gott zum 
Besten der eheli­
chen Gesellschaft 
so wohl Derhey- 
rathetcn, als 
Unverhenra he - 
ten für Laster?

wider ist.

Gott verbietet zum Besten der ehe­
lichen Gesellschaft Verheyrathekenund 
Unverheyralheten die Unkeuschheit, 
die Hurerey, und alles was der 
Schamhaftigheit und Züchtigkeit zu-

( S : die vorhergeh. Sprüche.)

Anmerk, hurerey treiben diejenigen, die wie Mann 
und Weib m it einander leben, ohne einander geheyra» 
thet zu haben oder ohne einander heprathen zu können, 
und Heyrathen zu dürfen. —  Alle Sünden wider die 
Keuschheit, Schamhaftigkeit, Züchtigkeit und Sittsam- 
feit heißen in der Schrift U nre in igke it, weil die U n ­
reinigkeit des Leibes im eigentlichen Verstände etwa« 
Schädliches, Unangenehmes und Schändliches ist.

r.Warumver- 
ietrt Gott die 

Hurerey und alle 
dem Glücke der 
Ehen schädliche 
chaster?

Die Hurerey, und die Sünden der 
Unkeuschheil und Unreinigkeit machen 
die Menschen abgeneigt zu gesetzmäßi­
gen Ehen; machen zu allen nützlichen

Geschäfften
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Geschäften ungeschickt; verursachen schädliche tmt> 
schändliche Krankheiten, verleiten zu Lügen und zue 
Gottlosigkeit, und zu allen Lastern, wodurch die 
Menschen unglücklich werden. Darum verbietet 
Gott diese Laster, und drohet, sie ernstlich"ttnb ewig 
zu bestrafen. Eph. A ,g .  6 . Sprüchw. 2 , 1 0  —  19 . 

5, 3 —  2 0 . 7 , 4 . 2 7 .

Die Unmäßigkeit in Speisen,Geträn­
ken und Ergehungen, der Müßiggang, 
der Umgang mit unkeuscheu Menschen, 
das Lesen Unkeuscher Schriften, die 
Lust an dergleichen Gemälden und B i l ­
dern, ein unmäßiges Wohlgefallen an 

der Schönheit des Leibes, die Ucppigkcit und Frech­
heit in Gesprächen in der Kleidung, und in unan­
ständigen Entblößungen reizen zur Hurerey und zum 
Ehebrüche, und müssen deswegen ernstlich verab­
scheuet und sorgfältig vermieden werden.

(S .  die vorherg. Sprüche. Eph. 5,3  —  iZ .)

Fr. Welche La­
sier müsseii, weil 
sie zur Hurerey 
und zum Ehe­
brüche reizen, 
eben deswegen 
ernstlich verab­
scheuet und ver­
mieden werden?

Fr.' Wasl muß 
man tbun, sich 
vor allen diesen 
Lastern zu ̂  ver­
wahren ?

Um sich vor den Sünden der Utv 
keuschhcitzu bewahren, muß man den 
Abscheu Gottes daran oft erwägen und 

sich dafür fürchten lernen, - mäßig leben und fleißig 
arbeiten. M an muß sich vor allen Reizungen zu 
bösen Begierden hüten, und dieselben unterdrücken. 
M an muß gern mit keuschen Menschen umgehen, 
ernstlich 'beten, daß uns Gott von allen diesen Lastern be­
wahren wolle. Auch muß man sorgen,daß man sich recht­
mäßig verheirathen könne,wenn man einenTrieb zurEhe 
bey sich bemerket. 1 Cor 7 , 2. Eph. 5 , 3 — 13*

Fr. M i t



Fr. W ir müssen
-sich Aeltern, und 
diejenigen, wel» 

che Aeltern- 
sielle vertreten, 
gegen Kinder 
und untergebne 
verhalten.

Aeltern und Vorgesetzte, welche 
die Stelle der Aeltern vertreten, müs­
sen ihren Kindern und Untergebnen 
vorzüglich lieben, und versorgen, sie 
durch Unterricht, Ermahnung, War­

nung und Zucht zu allem Guten erziehen, ihre Fehler 
bessern, und für sie beten. E ph .6 ,i—  4. Sprüchw. 
22, 15. Col. 3, 20. 21. 2 Tim. I ,  5. Pred. 12,1.

Luc. i i ,  i i .  

, 2. 3*
Matth. 18, 6. 
Sprüchw. 22, 6.

i  Cor. 4, 14. 16. 
19,18. 19. 2 Tim. i

A nm erk . Diejenigen, welche die Pflichten derAeltern gegen 
Kinder zu beobachten haben, sind Großältern, S tief- 
ä lte rn , Psiegeältern, Vorm ünder, und Vorsteher 
von Waisenhäusern und Armenhäusern, 1 T im  5, 4. 
2 Tim - i ,  5. Luc. 2 , 51. G al. 4 .  1.

Fr. Wie müssen 
sich Kinder und 
Untergebne 
gegen Aeltern 
und Vorgesetzte 
verhalten?

Kinder und Untergebne müssen Acl- 
tcrn, und diejenigen, die der Aeltern 
Stelle bey ihnen vertreten, vorzüglich

    ehren und lieben; sie müssen gelehrig
mwgehorsam gegen sieseyn; sich gern von ihnen bessern 
lassen; ihnen dienen, ihnen allezeit mit Worten und 
Werken danken; und für sie beten. Col.3,20.1 Tim.5,4. 
2 Mos. 20, 12. 21, 17. Sprüchw. 19, 26. 15, 2O. 
i ,  8. 9. 6, 20.12, i .  13, i .  Hebr. 12, 9. Luc. 2,51.

Fr. Was sind 
§  ec teil und 
Frauen ihren 
Bedienten und 
Arbeitern schul­
dig?

Herren und Frauen müssen von ih­
ren Bedienten und Arbeitern nicht 
mehr Dienste und Arbeiten fodern, als 
diejenigen, worüber sie mit einander 

einig geworden sind. Sie müssen sie lieben, ihnen 
ihren billigen Lohn gern geben, dieselben bcßern, 
ihnen wohlthun und für sie beten. •'Cot. 4,1. Luc.

10, 7.



ro, 7 ^ i Cor. 7, 20 —  24. Eph. 6, 5 —  9. Iac. 
5, 4. Matth. 10,10. i  Tim. 5, i8. Luc. 17, 78. 
Eph. 6, 9. Iac. 2,13. Lnc. 7, 2.
Fr. Was sind 
Bediente und 
Arbeiter ihren 
Herren und 
Frauen schuldig?

Bediente nnb Arbeiter müssen ihre 
Herren und Frauen lieben und ehren, 
ihnen gehorchen, ihre Fehler mit ge­

duld tragen, mit einem dankbaren Herzen für 
ihren Lohn fleißig und ehrlich arbeiten und für sie 
beten. Tit. 2, 9. Cef. 3, 22. Eph. 6, 6. Matth. 
8, 9. i  Petr. 2, 18. 1 Tim. 6, 2.

Fr. Was sind 
Lehrer, Lehrmei­
ster und Lchr- 
meisterinnen ih­
ren Schülern 
und Lehrlingen 
schuldig ?

Lehrer, Lehrmeister und Lehrmei- 
sterinncn müssen ihre Schüler und Lehr­
linge lieben, sie iu den Kenntnissen, 
Künsten, Gcschäfften und Arbeiten, 
wozu sie dieselben anweisen sollen, ehr­

lich unterweisen, mit der ihnen dafür bewilligten 
Belohnung sich genügen lassen, und für sie beten, 
damit sie weise, fromme, geschickte und nützliche 
Menschen werden mögen. 1 Petr. 4, io . 1 Tim. 
3, 2. 3. 4. 6. Tit. i, 9.

Schüler und Lehrlinge müssen ihre 
Lehrer, Lehrmeister und Lehrmeister- 
innen vorzüglich ehren und lieben, ge­
lehrig, folgsam und dankbar gegen sie 
seyn und für'sie beten. Ebr. 13, 17.

Obrigkeiten müssen ihreUnterthanen 
lieben, ihnen weise und gute Gesetze 
geben, und beobachten lassen, die Ab­

gaben

Fr. Was sind 
Schüler und 
Lehrlinge ihren 
Lehrern, Lehr­
meistern und 
Lehrmeisterin- 
nen schuldig?-

Gal. 6, 6.
Fr. Was sind 
Obrigkeiten 
ihren ttntertha- 
nen schuldig?



izahra ih rcr U 'itrrthiinen zu ihrem Schuhe wider ihre 
Feinde und zue gemeinen W ohlfarth anwenden, und 
für sie betttu Rom . 13, 4. Eph. 6, 9 Ps. g2, 1. 
Sprüchw . 29, 4. so, 28* 30. 2A, 2.

Fr. Was sind Unterthanen müssen ihre Obrigkeiten
lintcrt! nnentb-' ,
rer Obrigkeit vorzüglich ehren und lieben, ihnen gern
schule-iĝ ? gehorchen, die Ausiagen, die ihnen
Zu deren anständlgenUnterhalmng und z'urBeförderung 
der gemeinen W ohlfarth  aufgelegt werden, gern be­
zahlen, m it W orten und Werken dankbar gegen sie 
seyn und fü r siedeten. T it .  3, 1. Rom. 13, 67.
1 P etr. 2, 17. Sprüchw. 24, i .  Predig. 10, 20.
2 Petr. 2, io .  ii. T it .  3, i .  1 Petr. 2, 13. 14. 
M a tth . 2 2 ,1 7 . L i.  Eph. 6, 5 — 8. i  T im . 1, 2. 3.

Fr. Wasi ifttib 
Bürger und 
Einwobner ei­
nes Ortes ein­
ander schuldig ?

B ürge r und Einwohner eines Ortes 
und Landes müssen einander ehren und 
lieben, fü r die W ohlfarth der ganzen 

Gesellschaft, als fü r ihre eigne sorgen und fü r einan­
der beten. Ie r .  29, 7. 1 Petr. 4, 15. Röm. 12,3. 
i  T im . 2, i .  2. Ezech. 22, 30. Amoö 6, 6.

Anmerk. Die Neigung für das Beste des gemeinenWesens, 
zu welchem man durch die Geburt, oder durch eine gesetz­
mäßige Aufnahme in eine bürgerliche Gesellschaft gehört, 
heißt der patriotische S in n , oder die Liebe zum Vater« 
lande.

i ^ te b fn  iiuv-l 2ttte beute müssen jungen Leuten, aus 
gern schuldig? ! Liebe gegen sie, m it R ath und That 
dienen, ihnen gute Beispiele geben und für sie beten. 
T it .  2Z 2. i  T im . 5, 1.



J f ; R S  den j Junge Leute müssen alte Leute vor- 
öltern schuldig? ! züglich ehren und lieben, ihrem guten 
-Rache, und ihren guten Beyspielen gern folgen, ihnen 
dafür danken, ihrer Schwachheit sich annehmen uni) 
für sie beten. 3 Mos. 19, 32.

Fr. Welche La­
ster verbietet 
EcttzumBestctt 
der häusliche« 
und bürgerlichen 
Eesellichast?

Zum Besten der häuslichen und bür­
gerlichen Gesellschaft verbietet Gott 
Aeltern und Vorgesetzten die Sorg­
losigkeit für das Wohl ihrer Kinder und 

Untergebnen, die Unbarmherzigem gegen sie; die 
Verzärtluug derselben durch eine sundlichc Nachsicht 
gegen sie, und ihre Verführung zum Bösen durch 
sündliche Befehle und Beispiele. -— Herrschaften 
verbietet Gott die Ungerechtigkeit und Härte gegen 
ihre Bedienten nnd Arbeiter und besonders die Ver­
weigerung oder Abkürzung ihres verdienten Lohnes. 
Lehrern, Lehrmeistern und Lehrmdsterinnnr 
verbietet Gott die Nachläßigkeit und Untreue in der 
Anführung ihrer Schüler und Lehrlinge zu nützlichen 
Kenntnissen Künsten und Geschafften, und die Ver­
führung derselben-zu Irrrhümern und Lastern. —  
Den Obrigkeiten verbietet Gott die Lieblosigkeit 
gegen ihre Unterlhanen, den Stolß, die ilngcrcchttg- 
feit und Tyrannen und die Verschwendung der öffenk- 
lichenAbgaben zum Vergnügen ihrer Laster- —  Alteil 
verbietet Gott den Hochmmh, die Unfreundlichkeit 
und Undienstfertigkeit gegen junge Leute und die Ver­
führung derselben zum Bösen. —  Allen Mitglie­
dern eines gemeinen Wesens verbietet Gon alle 
Hinderung, Vernachkäßiaung und Beleidigung der 
gemeinen Sicherheit und Wohlfarth. —  K indn'n,

Unter-



Untergebnen,Bedienten und Arbeitern, Schülern 
und Lehrlingen, Umerthanen und jungen Leuten 
verbietet Gott alle Beleidigungen derer, die sie ehren 
und lieben sollen, die Verachtung derselben, die 
Ungelehrigkeit, die Unachtsamkeit auf ihre Befehle, 
ihren Unterricht und Rath, den Ungehorsam , die 
Untreue in ihren Diensten und Arbeiten, allen Auf­
ruhr und alle Widersetzlichkeit gegen ihren gerechten 
Willen, und alle Undankbarkeit. Sprüchw. 13, 18* 
2,0. 17, 2 5 . 1 4 / 3 5 . 2 4 , 21. Ich  12. 14, Z I .

JisMe Vl t>.Cl Die gottesdienstliche Gesellschaft der
che?______! Menschen, welche durch Je sum scelig
werden wollen, seine Lehre bekennen, und die von 
ihm verordneten Mittel ihrer Heiligung nach seiner 
Vorschrift gemeinschaftlich zur Verehrung Gottes 
gebrauchen, heißen die Kirche, die Gemeine Chri­
sti, das Reich Gottes, das Himmelreich; die 
sichtbare Kirche wegen ihres dujietiichen gemein­
schaftlichen Bekenntnisses und Gottesdienstes, und be­
steht wegen des von Gott verordneten öffentlichen Lehr­
amtes aus Predigern und Zuhörern. Die 
Christen, welche den wahren Glauben haben und be­
halten heißen die unsichtbare Kirche und die Ge­
meine der Heiligen. Rom. 12,4.5. Eph. 5,25. 
26. 27. Luc. 17, si. March. 13. xu 1 Kön. 18,18* 
Luc. 24, 47.

f e W t t D a s  von Gvtt in der Kirche gestis-
Lehramt? tete Lehramt, welches auch das Amt der
Schlüssel heißt, ist das Amt, die Menschen von Gott 
NNd Jesu Christo zu unterrichten, Bußfertigen und 

H 2 Glaubt-



Gläubigen die Vergebung der Sünden zu predigen und 
zu versichern, welches Am t nach der Vorschrift G o t­
res diejenigen verwalten, die von der Kirche dazu 
fü r tüchtig erkannt, berufen und bestätigt werden. 
2 Cor. 5, 20. Luc. 24, 47.

Fr. Wielmusscn! Cbrisiliche Lehrer und Prediger must
sich Prediger, - ' - .. , \  J
over gone - , sen ihre Zuhörer heben, ehren und sie
rerregen 4 re! in den Lehren der S ch rift unterrichten; 
Zuhörer verhal- sie zur Frömmigkeit und Tugend er-
— _______ 1 mahnen, und vor Sünden warnen;
unglückliche und betrübte Christen trösten, den öffent­
lichen Gottesdienst nach Gottes Anordnung halten, 
die von ihm verordneten M itte l zu unsrer Seeligkeit, 
denen, welche sie verlangen und annehmen wollen, 
mmheilen, ihre m it der S ch rift übereinstimmigen Leh­
ren m it ihren Beyspielen bekräftigen, sich vor der 
Vernechläßigung ihres Amtes sorgfältig hüten und 
fü r ihre Zuhörer beten. M arc. 16, 15. 1 T im , 4 ,6 . 
1 Petr 5, i  —  4. 2 T im . 4, 2. 2 T im . 2, 24. 25. 
1 Thcff 5, 14. i  T im . 4 ,12 . Röm . i> 8. Eph. 1. 
15. 16.

5*'- ^müssen Christliche Zuhörer müssen ihre Pre­
sen ihre' Predi- diger ehren und lieben, ihre Lehren oust 

merksam anhören, sie nach der S ch rift 
untersuchen, diejenigen, die damit übereinstimmen, 
annehmen, ihren Ermahnungen, Warnungen und 
guten Beyspielen folgen, fü r ihre Bemühungen zur 
Beförderung ihrer Seeligkeit dankbar seyn, fü r den 
anständi cn Unterhalt derselben sorgen, und für sie 
beten, i  T im . 5 ,1 7 . 1 Theff. §, 12. 13. 1 Thcss.
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§, 2r. Ebr. 13, 17. Philipp. Z, 17. Gal. 6, 6. 
i  Cor-. 9, 7 — 14. 2 Thcss. 3, i. Lph. 6, 18.19. 20.

Alle Glieder der christlichen KircheFr.Wre müssen
sich uüeichflitpt
BätiwSmer müssen nach Vermögen und Gelegcn- 
Kir,pe j heit dazu einander in der Erkenmmß und
geaendiejenigen' Ausübung der Religion durch tlntcr- 

J  richt, Erm -hnung, Warnuna und
iübören? Beyspiel vollkommner zu machen suchen;
den Irrenden mit Sanftmutb zurechthelfen; mit ihnen 
Hey der Verfchicbcirhcit ihrer Eursichren und Meinun­
gen verträglich leben ; sie deswegen weder verfolgen, 
«och aus Eifer mit Unverstand sie, oder dieje­
nigen, die nicht zur Kitche gehören, ihrer wahren oder 
vermeinten Irrthümer wegen hassen, verachten und 
verdammen, oder ihnen Hoffnung feelig zu werden, 
absprechen, weil Gottallein verdammen und scelig ma­
chen, und genau erkennen kann, wie strafbar oder 
unverschuldet die Irrthümer der Menschen sind. 
Iac. 4, 12. Rom. 14,1 — 4.

Sr. Was hat 
Gott außer der 
Schrift noch für 
Mittel zur-Be-

Die Mittel, welche Gott außer sei­
nem Worte zurBefördernng unsrer Hcv 

5pcchgungUnJeM ligung und Seeligkcit durch seinenSohn 
vrdnet? _ I Iesum Christum für die Christen ver­
ordnet und eingesetzt hat, sind die Tauft und das Abend- 
mal.

Fr. Wa- iff ibtej Die Taufe ist ein göttliches Mittel
 zu unsrer Heiligung und Secligkeit,

welches darinnen besteht, daß Menschen, ErMch-
H 3 s'ne



ng

sc lie und Kittder christlicher Ackern, welche Cbrisiett 
werden wollen und können, auf Gottes und Christi 
B efeh l in Wasser nntergetaucht, oder m it Wasser 
besprengt, dadurch zue Verehrung des einigen wah­
ren Gottes, des V are rs , des Sohnes und des heili­
gen Geistes bestimmet und verpflichtet, und nach sei­
ner Verheißung fähig gemacht werden, alle W o h l- 
thaten der Erlösung Durch den wahren Glauben zu 
erlangen. M atth , ig .  18- Joh . 3. Col. 2. 11, 
12. i  Cor. 7. 14. G a l. 3, 23. 2 4 . Jo h . 3 ,6 .7 .8 .

D ie  Wohlrharen, welche G o tt den 
schenkt unsGvtt, Menschen, durch die Taufe versichert 
durch dleL.attfe?! m it) mitzutheilen verheißen hat, ist dis

Vergebung der Sünden, und die ewige Seeligkeit 
fü r diejenigen, welche diese W ohlthat annehmen und 
an die Verheißungen Gottes glauben. M arc. 16, 
Apostlgsch. 22.16. Rom . 6. 13. T it. 3. 5, 6, 7. 
i  Petr. 3. 2 i.

V on  denen, welche getauft sind, 
werden nur diejenigen cwigseelig, wel­
che den wahren Glauben haben und 

bis ans Ende behalten. Mare. 16. M a tth . 10. 22.

pflichtet" tu  . D ie  Taufe verbindet die Christen an
. Gott,denVater,denSohn und den heiligen
Geist zu glauben, ihre Seeligkeit allein von ihm zu hoft! 
ftn , aus Dankbarkeit und Liebe gegen ihn alle Sünden zu 
hassen und zu meiden, und ihm allezeit w illig  zu ge­
horchen. i  Petr. 3. 2 i.  i  Joh. 2. 6. R o m .'6 , 
12. 13.

F r. Wodurch

Fr. Werden 
den alle die 
feefitt, welche 
gerauft sind?



Fr Wodurch
verlieren die 
Menschen die 
Wohlchaten der 
Taufe?

Die Menschen verlieren den Besitz 
und Gennß aller Wohlthatender Taufe, 

[ wenn sie nicht im Glauben beharren, 
und wissentlich und muthwillig sündigen. Marc. 6. 
i  Cor. 15.58*.

Fr. Wie können 
die durch S ün­
den verlornen 
Wohlthatender 
Taufe wieder 
erlanqt werden.

Diejenigen, welche der Wohlchaten 
derTaufe durch vorsätzliche Sünden ver­
lustig geworden sind, müssen diese 
Sünden bereuen, Gott um die Verge­

bung derselben bitten, ihre Begnadigung gläubig von 
ihm hoffen, sich redlich bessern, und vor neuen Sün­
den und vor allen Verleitungen dazu sorgfältig hüten, 
Offenb. 2. 5. i  Tim. 4. 7. Matth. 26. 41.

Fr, Waö ist das 
Äbendmal?

Das Abendmal ist ein von Christ» 
gestiftetes Gedächtuißmahl seines Todes, 

Hey welchem wir mit Danksagung und Gebet Brodt 
und Wein essen und trinken, und zugleich seinen 
Leib und sein B lut auf eine uns nicht von ihm er-r 
klarte Weise zur Vergebung der Sünden und zur 
Beförderung unsrerHeiligung empfangen und genießen, 
Matth. 26. 22. u. f. Marc. 14. 22. Luc. 22.19» 
i  Cor. ix. 20 —  2Z. i  Cor. io . 16.

Fr. Wie ver­
halten sich Chri­
sten vor dem 
Abendmale?

chen,

Vor dem Abendmale müssen wir die 
Beschaffenheit unsers Glaubens, un­
srer Gesinnungen und Werke uniersu? 

aus dem Tode Jesu Christi für uns die Ab-
fchcultchfcit und Verdammlichkeit unsrer Sünde erken­
nen, dieselbe ernstlich bereuen, Gott um die Verge­
bung derselben bitten, dieselbe von seiner Barmhre- 

H 4 zigkett
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zigkeit hoffen, und nach seinem Beyspiele unsertt 
Nebenmenschen ihre Fehler veraeben und uns mit 
ihnen versöhnen, r Cor. u ,  25. 26. 2 Cor. 13 A . 

Eph. 5. r. 2.
Fr. Wie müssen 
nur uns oey dem 
Avendmale und 
nach demselben 
verhalten?

W ir müssen bey dem Abendmale die 
Liebe des Varers, der semen Sohn für 
uns in den Tod gegeben hat, ernstlich 

erwägen, Gott und Iefum Christum dafür loben, das 
Andenken unsres Heilandes und seiner Wohlthaten 
bewahren, und uns daduch ermuntern, unsre Ent­
schließungen , uns zu bessern, immer sorgfältiger zu 
erfüllen, und im rechten Glauben, und in aller Gott- 
seeligkeit und Tugend bis an unfern Tod zu beharren. 
i  Cor. 11. 26. Ioh . 3 .16. P f. 50. 23.

§ r . . Wer emp-1 Daö Abendmal empfangen dieZem- 
fvnct das c . .  v. . f

A.mdmal un- > gen unwürdig, dre tn wissentlichen
yfirftw?______Sünden leben, und es nur aus Ge­
w o h n h e it oder Heuchelei) empfangen, ohne den wahren 
Glauben zu haben, und sich ernstlich bessern zu wol­
len. i  Cor. 11.

Fr. Was schadet I Diejenigen, die das Abendmal un­
te r unwürdiae «. w. ' , ^
Gebrauch des würdig empfangen, vermehren die Stra-
Abendmalŝ ? I die sie verdienen, durch die Verach­
tung des Leibes und Blutes Jesu Christi, und der 
Wohlthaten seiner Erlösung. 1 Cor. 11, 29.

vernachlä"igtê  Der vernachläßigte Gebrauch des 
Men dm als ent» I ̂ bendmales kann weder durch die Ein- 
fchuldigtwerden bildung, daß wir dessen nicht bedür­
fen, noch doch unsre Unwürdigkeit, von welcher man

sich
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sich durch eine wahre Besserung befreyen soll, noch 
durch die eingebildete Gefahr, es mit Unwürdigen zu 
genießen entschuldigt werden. Offenb. 3. 17.

Fr. Was haben 
biciCnt ;en zu 
hcffcil, welche 
das Aöendmal 
würdig genieß­
en?

Alle, welche das Abendmal würdig 
genießen und das Andenken Jesu zum 
WachSkhnme im Glauben in der 
Gottseeligkeit und in der Tugend brau­

chen, dürfen freudig hoffen immer mehr darinnen befe­
stiget und zur ewigen Seeligkeit erhalten zu werden.

Fr. Haben denn 
die Christen Ur­
sache im Glau­
ben uud iN allem 
Güten immer 
mehr nt wach­
sen?

Wahre Christen bemühen sich, im 
Glauben Und in allem Guten immerge­
übter und vollkommner zu werden, dar­
innen fest und standhaft beharen zu kön­

nen und drc ihrem Glauben und ihrem gleiße in guten 
Werken verheißene Seeligkeit gewiß zu erlangen.

Fr. Was fttm
Christen, um im 
Glauben und in 
derGoNeeligkeit 
immer ;u.wach­
sen?

Christen befleißen sich zur Beförde­
rung des Wachstuhms in allen Guten 
e'er oft wiederholten Betrachtung der 
heiligen Schrift; der andächtigen Ab- 

warkung des besonder» und öffentlichen Gottesdienstes, 
des Gebers und des rechten Gebrauches der Taufe 
und des Abendmales. —  Sie denken oft in einsamen 
und stillen Stunden besonders an die Allgegenwart Got­
tes, und an die Liebe Jesu Christi gegen sie. S ie 
üben sich fleißig in der Erkenntniß und Prüfung ihrer 
selbst, ihrer Gedanken, Worte und Werke, für das 
Gute, was sie bcy sich bemerken, Gott zu danken, 
und ihre entdeckten Mängel und Gebrechen zu bessern.

H Z  —  Sie
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-— Sie lernen ihre Sinnlichkeit immer mehr beher- 
schen. —  Sie bestreben sich alle Gelegenheiten und 
Beyspiele zur Tugend ohne Saumseeligkeir zu nützen, 
alle Gelegenheiten und Beyspiele zum Bösen zu ver­
meiden, und auch durch ihren Umgang mit ändern. 
Christen täglich weiser und besser zu werden.

Fr. Welches sind 
dicWvhltt-atcn, 

welche dem 
wahren im ©tu 
ten immer ge- 
schüfftigen Glau 

beu aeschenkt 
werden?

Die göttlichen Wohkthaten und Be­
lohnungen des wahren Glaubens recht- 
fchaffner Christen sind ihre Rechtferti­
gung, oder ihre Begnadigung mit der 
Vergebung der Sünde; eine immer zu­

nehmende Gewißheit davon aus dem Worte Gottes; 
die feste und fröliche Ueberzeugung, daß Gott väter­
lich für sie sorgen und stets das Beste für sie thtm 
wolle; die Ruhe und Freudigkeit des Gewissens, 
besonders in dem unschuldigen Genüsse der rrrdischen 
Belohnungen und Vortheile gottgefälliger Gesinnun­
gen und Werke; die unausbleibliche Erhörung ihres 
Gebetes; ein gewisser Trost iu allen Leiden des Le­
bens; die Hoffnung nach den Tode scclig zu feyn; 
die fröliche Erwartung ihrer Auferstehung zu einem 
ewigen und vollkommenen sceligen Leben, und der 
volle Genuß der ewigen Seeligkeu nach der Auferste­
hung.

Fr. Woviniten _ ,  ^
bcMet die Die Rechtfertigung der Gläubigen

ist das gnädige den Menschen in der
Glä'chi ',cii ? Schrift bekannt gemachteUrtheilGottes,
daß dieselben um ihres in allen Guten thätigen Glau­
bens willen, mit den Strafen ihrer bereuten Sünden

verschont



verschont und ewig seelig werden sollen. Röm. A, 
18. Philipp' 3,9. Eph. 2/8. Röm. 8,1. Matth. 
0,12. Röm. i ,  37. 3, 22.

A n merk. Aechtfertigei: heißt in der Schrift, von Gott 
gesagt, Sünder m it der Erlassung der von ihnen ver­
dienten Strafen begnadigen, ihnen den Gehorsam und 
Tod Jesu Christi für sie zurechnen, oder sie nicht be* 
strafen, sondern seelig machen wollen, weil Christus 
ihre Strafen erduldet, und ihnen dke Sceligkcit durch 
seinen vollkommenenGchorsam erworben und verdient hat.

3fr. Verden die 
Gläubigen nicht 
durch ihre guten 
Werke gerecht?

Die Gläubigen werden nicht um ih­
rer guten Gesinnungen und Werke wil- 
len begnadigt und seelig. Denn ihre 

besten Gesinnugen und Werke bleiben immer mangel* 
Haft; sie fehlen, so lauge sie leben, mannichfaltig, auch 
wenn sie nicht vorsehlich sündigen, und bedürfen also 
allezeit Vergebung der Sünden. Gal. 2, 16. Röm. 
3, 24. Luc. 17, io . Iae. 3, 2.

5fr. Worinuen 
bestehet die Ge­
wißheit wahrer 
Gläubigen von 
ihrer Rcchtferti- 
yuiig?

Die Gewißheit der Gläubigen von 
ihrer Begnadigung bestehet in Ueberzeu- 
gung, die sie aus dem Worte Gottes 
von der Vergebung ihrer Sünden ha­

ben, weil sie alle Sünden ernstlich verabscheüen und 
allein durch ihr Vertrauen auf Christum seelig werden 
wollen; eine Uebcrzeugung, die immer stärker, und 
mit immer größrcr Freude empfunden wird, je geübter sie 
ihr Glaube in allen gottgefälligen Gesinnungen und 
Werken macht. Rom. 5, 1. 2 Sam. 12,13. Ebr. 
- 8, 8.

Anmerk. Die Gewißheit, daß uns unsre Sünden ver­
geben sind, und die Freude darüber, hei^t in der Bibel



b?r Friede mit Gott. NZm- 5, r. 14, 17. auch ein 
gereinigtes Gewissen Hebr. 9. 14. io , 22.

gr. Worinnen 
bestehet dieorcii- 
fcc Gott zum 
Vater zuhabe»?

Die Freude, Gort zum Vater zu 
haben, bestehet in der Ueberzeugung auS 
den Verheißungen Gottes, daß er 

Wohlgefallen an ihnen haben, und sie seiner besondern 
und vorzüglichen Aufsicht und Fürsorge für ihre gegen­
wärtige und künftige Glückseligkeit genießen lasten 
wolle. Ioh. i,  12. i  Joh. 3, i.  Gal. 3,26. Eph. 
2, 5« Joh. 16, 27. Hos. 11, i.  8. Marrh. 6, 32. 
Ebr. 12, 5 —  10. Rom. 8, 15. Gal. 4,5. 6. Luc. 
11, 11 - -1 3 .  Rom. 8,17. i  Perr. i, 3. 4.
gr. WaS ist diel ,  . , _ _ . . „ . v
Rübe und Freu-! Die Ruhe und Freudigkeit des Ge-
n S is  Wissens besonders im Genüsse auch der
Zeniten? i irrdischen Vorthcile und Belohnungen
gottgefälliger Gesinnungen und Werke bestehet darin­
nen, daß sie nicht fürchten dürfen, wegen ihrer auf­
richtig bereuten Sünden, oder wegen der Fehler, die 
sie noch ohne Vorsatz begehen, wie muthwillige Sün­
der bestraft zu werden, daß sie vielmehr alle Vortheil» 
und Freuden dieses Lebens, welche sie durch Gottsee- 
ligkeit und Tugend erlangen, als Merkmale seinerGme 
an sehn und frölich genießen dürfen. 1 Tim. 1, 5. 
Jes, 3, 10. i  Petr. 1,3. 8. 4/ J3« Sprüchw. 10. 
27 —  Z2. 2, 13 —  18.

Erhöhung '̂ des! Die Erhörung des Gebetes der Chri- 
Cbriff m"sür̂ eî  ^cn ^  unausbleibliche göttliche Er. 
ne Wchltbat? I füllung aller ihrer gottgefälligen Bitten 
auf die beste Weife und zur besten Zeit. Joh. 16,23. 
Pf. 148,18.19. Hab. i ,  2. Rom. 8, 26. 27.

Anmerk.
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Anmerk. Wie mannichfaltige Vorthei le und Freuden dieses 
Lebens gottgefällige Gesinnungen und Werke wahren 
Christen verschaffen, erhellet aus dem Nutzen aller 
Pflichten gegen G o tt, gegen uns, und gegen andre 
für dieSecle, für den Leib, dieGesundheit die Erhaltung 
die Sicherheit, und das Vergnügen des gesellschaftlichen 
Lebens, für einen sichern Anrheil an den Gütern dessel­
ben und an den angenehmen Empfindungen, die sie ver­
ursachen, für unfern Umgang mit ändern durch die 
Achtung und Liebe andrer Menschen, und durch das 
Gute , das sie uns erweisen. Alle diese Verheile 
und Freuden darf  der Christ als Früchte seiner Gottscclig« 
feit und Tugend und als Merkmale des göttlichen 
Wohlgefallens anseinen guten Gesinnungen und Werken 
gemeßen. Ies. 3, 10.

Fr. W as  ve r -1 Der Trost der Gläubigen in ihrenLei-
stcln wir unter , ' . ~ ‘

dem Treffe der den bestehet darinnen, daß ihnen dta
Gläubigen?  ̂ I gelassene Erdnldung derselben durch
die Versicherung ihres Nutzens für ihre wahre Wohl- 
farth aus dem Worte Gottes leicht und angenehm 
gemacht, und ihr Kummer darüber gemäßigt und ver­
mindert wird. Röm. 8, 28. 2 Cor. 4, 17.

Die Hoffnung der Seeligkeit nach 
dem Tode bestehet in der gewissen an.

  genehmen Erwartung der Gläubigen,
daß nach dem Tode ihrer Leiber ihre Seelen leben, 
von allen Leiden frey werden und ewig einer voll­
kommenen Freude bcy Gott und Jesu Christo genie­
ßen sollen. Philipp. i , 2 i  — 23. Offenb. 14. 13.

fm H ffn u Ä ' D ie Hoffnung einer s-eligcn Anser- 
nerseeliger Aus- stehung ist die freudige Gewißheit,
etiUomm ?  wahrer Christen, daß Gott am Ende
der Welt ihre Leiber wieder lebendig, unsterblich,

nnd

Fr. Wonnn be­
fielt die Hoff-- 
nung nach dem 
Tode seelig zu 
werden?
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und dem verherrlichten Leibe Jesu Christi ähnlich ma­
chen, ihre schon scelige Seelen aber nach ihrer W ie ­
dervereinigung m it denselben auch durch ihn mit gro­
ße u , uns aber noch unbekannten Freuden beglücken 
werde. Io h .  5 ,2 8 . 29. Io h ' 6, 39. 40. 1 Cor. 
1 5 ,42 —  44. P h ilipp . 3. 20. 31,
Fr. Wird diese 
Welt immer in 
ihrer aegenwar- 
tigenVerfaffnng 
bleiben?

Fr. Was lehrt 
uns die Schrift 
von der künfti­
gen Seeligkeit?

M it  der gegenwärtigen W e lt w ird 
zu einer uns unbekannten Zeit eine gro­
ße Veränderung vorgehen. JesusChri- 

stus w ird zum Gerichte über alle Menschen erscheinen, 
alle Todten auferwecken und richten, die wahren G läu ­
bigen und Frommen vollkommen an Leib und Seele, 
in einem ewigen Leben seelig machen, diejenigen aber, 
die bis an ihren Tod ungläubig und lasterhaft geblie­
ben sind, ewig bestrafen. 2 Cor. 5, io .  Apostel- 
gesch. 17 ,31 . 24, 25. M a tth . 25;

W ir  wissen aus der S c h r ift, daß 
die ewige Seeligkeit der Frommen nach 
dem Tode und nach der Auferweckung 

unsrer Leiber in einer völligen ewigen Befteyung 
der Seeligen von allen Schmerzen, von allen B e le i­
digungen der Gottlosen, von der Sünde und der 
Gefahr zu sündigen; —  in einem ewigen Antheile an 
der Seeligkeit Jesu; —  in dem Anschauen Gottes 
oder in  einer vollkommenen Erkenntniß desselben; —  
in der Gleichheit m it den Engeln in ihrer Heiligkeit, 
in  ihren Freuden und in ihren Geschäfften; —  in 
einem beständigen Umgange m it G o tt,  m it Christo, 
und mit seeligen Geistern und Menschen; —  und 
in  unbeschreiblichen Freuden auch durch ihren un­
sterblichen und verherrlichten Leib bestehen werden.

Öffenb.



Offenb. 2 i,  4 . 5. i  Thess. 4 , 17. Lue. 20, 36. 
M a tth . 25, 41. 2 T im  4, 18. Ebr. 12, 14. 1 Cor. 
15. 49. Io h .  12, 26. 2 T im . 4, 8. Offenb. 7,
*4  —  1 7 . Io h .  17, 24. M atth . 13. 43. Luc. 20, 
36. March. i8 ,  10. Röm . 8 , 1 7 . 2 Cor 4, 17. l8 . 
i  Cor. i§ ,  43. 44. 2 Cor. 4, 17. 18* 1 Io h .  3, 2*
$v* Giebt uns 
-ie Schrift eine 
völluie Beschrei­
bung -er künfti­
gen Seeligkeit?

D ie  S ch rift giebt uns keine völlige 
Erkenntuiß der künftigen Seeligkeit, 
laßt ttnß aber durch die B ilde r des P a ­

radieses, eines Gastmales, und eines neuen H im ­
mels und einer neuen E rde , worunter sie dieselbe 
abbildet, die größte Glückseligkeit hoffen. Lue. 23, 
43* i  Petr. i /  8.
Fr. Werden die
Seellgeu einan­
der in der Ste­
tigkeit vollkom­
men gleich seyn?

D ie  Belohnungen und Freuden des 
ewigen Lebens werden einander in ihrer 
Beschaffenheit gleich, in ihrer Größe 

aber nach dem Maaße des G uten, was die Menschen 
au f der W e lt gethan haben, verschieden seyn. 1 Cor. 
15, 41. Io h .  i4z 2. Luc. 22, 29. 30. Luc. 19, 16. 
19. 2 Cor. 9, 6. -2 Petr. 1, 3. 14.15.

D ie  heilige S ch rift lehret durch B i l ­
der von M artern und Qvaaleu dieses 
Lebens, un-ter denen sie die ewigen 
S trafen vor ( M t , daß die Gottlosen 

durch die Erkenntuiß und Empfindung der Schäd­
lichkeit und Schande ihrer Sünden, durch den V e r­
lust der Seeligkeit und des Umganges m it G o tt, 
durch ihre Gesellschaft unter einander, an Seele 
und Leib nach der verschiedenen Größe ihrer auf der 
W e lt begangenen Sünden cy ig  unglücklich seyn

werden.

Fr. Giebt uns 
Gott von ben 
Mnstigrn'Srra- 
fen auf der 
Welt eine völli­
ge Kuuitniß?
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werden. M atth. 25, 46. Matth. 9, 43. 44. 13, 
20. Rom. 2,5. 8* 9. Offenb. 22,15. 2 Cor. 5,10. 
Röm. 2,11. j2 . Luc. i2 , 47. 48.

8r. Auf welche
Meise bereden 
sich wahre L  n* 
freu zum Tode 
imb uw ewigen
Eeeligkeit?

Wahre Christen denken, tim sich 
auf ihren Tod und die künftige Seelig- 
feit gehörig varzubereiten, oft und 
ernstlich an dieUnauvbleiblichkeu desTo- 

des und der darauf felgenden cwigenBelohnungoderBe- 
strafnng ihres Verhaltens ui dem gegenwärtigen Leben, 
um sich dadurch imAbfcheuean allen Sünden, imGlau- 
bcn an G ott und ihren Erlöser, und in freudiger Aus­
übung aller ihrer Psiichten zu stärken. S  e richten 
auch ihr Thun mud Lassen zu guten Folgen desselben 
nach ihrem Tode ein, damit sie mit ruhigem Gewissen 
ohne Furcht vor dem zukünftigen Gerichte in der 
Erwartung einer seeligen Auferstehung sterben und 
ewig feelig werden mögen. P f. 39, 5. Pred. 7, 3. 
P f. 90, 12. i  Cor. 7, 29, 2 Petr. 1, 4 —  10. 
Offenb. 2, 10. Hebr. 10, 35 —  39. 1 Cor. 7, 31. 
Hebr. 3, 14. Philipp. 1, 24. Ie f.  38, 1. 2 Petr, 
i ,  i5.Apostelgefch.7, 58.

Fr. Worauf 
muß ft'ch dieEut- 
fchließuug, sein 
Leben nach den 
Lehren derbeili­
gen Schrift ein­
zurichten grün­
den ?

Entschließung und Sorgfalt der 
Christen; ihre Gesinnung und ihr Leben 
stets nach den Lehren der heiligen 
Schrift einzurichten muß sich auf eine 
gewisse und unwandelbare Ueberzeugung 

von ihrem göttlichen Ursprünge, von ihrer Wahrheit 
und Vortresflichkeit gründen. 2 Tim. 3, 16. 
2 Petr, i ,  21. Luc. 24, 25. 27. 44. Joh. 20, 31. 
x Cor. 11, 23, Gal. 1, 12. 2 Perr. 1, 16 —  18.

i  2oh.
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z Joh. i ,  i  —• 3» Ebr. z, z, r,2. A. 4. Jae. r, u  
Iud. i f z.
gr. Woher nujV
sen wir, daß die 
Nachrichten 
und Lei rcir der 
heiligen Schrift 
von Gott und 
vollkommen 
wahr sind?

gr. Woraus er. 
hellet die Glauv-
foftt'bfcEett der 
Verfasser der 
heiligen Schrift 
und ihrer Versi­
cherungen von 
her Göttlichkeit 
und Wahrheit 
der darinnen ent­
haltenen Nach­
richten und Leh­
ren ?

Die Verfasser der Schriften der 
neuen Testamentes bezeugen, daß die 
Nachrichten und Lehren ihrer Schrif­
ten und der Schriften Moses und der 
Propheten vollkommen wahr und von 

Gott sind, und ihre Bezeugungen davon sind voll­
kommen glaubwürdig.

(S . die vorhergehenden Sprüche)

Die Glaubwürdigkeit der Verfasser 
der heiligen Schrift ln ihren Versiche­
rungen vorr der Wahrheit und Gött­
lichkeit ihrer Nachrichten und Lehre« 
erhellet aus der Aufrichtigkeit, mit wel­
cher sie ihre vormahligeu Fehler erzäh­
len; aus ihren eifrigen Bemü­
hungen Gott zu ehren und die Men­

schen, und selbst ihre Feinde weise, heilig und ste­
tig zu machen; aus der Unmöglichkeit, sich in dee 
Erzählung dessen, was sie mit ihren gesunde» 
Sinnen und frei) von aller Neigung zur Einbildung 
und Schwärmerei) selbst gesehen, gehört, erfahren und 
in den Nachrichten dessen, was öffentlich und vor 
ihren Feinden geschehen ist, zu irren, andre hinterge­
hen zu wollen; —  aus dem großen und allgemei­
nen Wiederspruche, den sie hätten erfahren müssen, 
wenn sie die Welt mit falschen Nachrichten zu hjnterge- 
hen versucht hätten; —  aus ihrer unlängbare» 
Enthaltung von aller Nachsicht gegen dir Jrrrhümee 

2 und



Fr. Kann ihre 
Glaubwürdig­
keit auch aus 
dein Verhalten 
ihrer Feinde er-

tmb Laster ihrer Zeitgenossen; — aus ihrer Uneif 
gennühigkeit bey der Ausbreitung ihrer allen Laster­
haften verhaßten Lehren; —  und aus ihrer Stand­
haftigkeit in dem Bekenntnisse ihrer Lehren unter allen 
Verfolgungen und Leiden bis zu ihrem Tode. Matth. 
8 , 26. 14, 2 8 .  Marc. 9, 3 3 ,  34. Matth. 20, 
20 —  24. Matth. 26, 69. 70. i  Cor. 15, 9. Apo-
stelgefch. 26, 29. Ioh . 20,19. 1 Cor. 15, 6. Apo-
stelgesch. io , 41. Luc. 24, 3©. Ioh. 21, 12. 1 Ioh .
i ,  i .  2. i  Thess. 2. 3 —  8. Gal. 1, 10. 2 Thess.
3 ,  8 .  Philipp. 3/ 5 — 7. Apostelgefch. 8 ,  Z .  9- 

i  Cor. 4 , 19. 11. 2 Petr. 1 ,18.19» 2 Tim. 2, 8.13.
Die Glaubwürdigkeit der Apostel 

und ihrer ersten Jünger, welche die 
Nachrichten undLehren Der Schrift zuerst 

k̂ anutwerden? mündlich und schriftlich ausbreitelen, 
erhellet aus dem Verhalten ihrer Feinde und Verfolger 
unter den Juden und Heiden, welche sich gegen Chri­
sti und seiner Jünger öffentliche Anklagen ihrer La­
ster, ihrer Ungerechtigkeiten, und ihrer Betrüge- 
reyen bey aller ihrer Macht nicht rechtfertigten; —  
sie nicht widerlegten, sondern durch ihr Stillschwei­
gen bekräftigten; —  die Jünger Iesn keiner Un­
wahrheit in ihren Aussagen und Lehren, keines Be­
truges, keiner Untugend und keines Lasters durch 
ordentliche Untersuchungen zu überführen suchten noch 
überführen konnten —  sondern ihre Lehren bloß 
durch Gewaltthatigkeiten und Verfolgungen zu ver­
tilgen suchten. Matth. 5, 20. Matth. 22, 34. 46. 
27. Ioh. 7, 3r» 32. 40 —  53» 8, 9. 46 —  59. 
9, 22. 16, 37. 38. 39* Matth. 27, 3 —  7. Apo«

sielgesch.



Fr. Haben die 
Apostel ihre 
Glamvürdigkeit 
auchdurchWun- 
i>cr und Weissa­
gungen bewie­
sen ?

sielgesch. r, 18. Matth. -8, u  — i§. Apostelgesch. 
2/ 3. 4- 5. Kapit.

Die Wahrhaftigkeit der Apostel in 
ihren Versicherungen von der Göttlich­
keit und Wahrheit ihrer Lehren grim* 
det,sich auch auf die Wunder und 
Weissagungen, womit die Propheten, 

Jesus Christus und feine Apostel ihre Zeugnisse von 
ihrer göttlichen Sendung bestätigt haben, und auf 
die, noch immer fiortdaucrnde Erfüllung ihrer Pro- 
phezeyungen befonvers von den Juden und der Aus­
breitung der.christlichen Religion. Marc. 8, i  —  9. 
Io h .6 ,r. 15. Marc. 7,52 35. 16,46.52. ^oh. 9.
Matth. 8, i  —  13. Luc. 17, 1 — 14. Matth. 9, 
iS . 23,26. Luc.7 , n  —  17.Apostelgsch.2,4 — 11. 
Je f. 3,17.31* 32.4.5. Gal. 3,2. Ioh . 11. Matth. 24.

F r .  W a s  b e r o e t -  Die Göttlichkeit und Wahrheit aller 
Nachrichten und Lehren der Schrift 
erhellet aus der Übereinstimmung ihrer

_______  Verfasser mit einander, bei) welcher
Ilebereinstimmung alle Verabredung und aller Schein 
derselben unmöglich ist, weil sie zu verschieden von 
einander weitentfernten Zeiten und an verschieden 
Orten gelebt, gelehret und geschrieben haben. Apo- 
stelg. 17, i i .  Hebr. 1, 1. Apostelgesch. 2.

D ie Uebereinstimmung und Verbin­
dung aller in der Schrift erzählten Be­
gebenheiten vom Anfänge des mensch­
lichen Geschlechtes bis auf Christum zur 
Vorbereitung, Einführung undAusbrei- 

3  2 tung

o
set tue lieberem-- 
fitmmiun) der 
Propheten und 
Apostel mit ein­
ander ?

Fr. Was beivei- 
set die in der 
Schrift erzählte 
Begebenheit 
vom Anfänge 
der Welt bis auf 
Christum?



Lung einer allgemeinen rin- allen Völkern wohlthLtl- 
gen Religion beweist, daß alle Nachrichten und 
Lehren der Schrift wahr und göttlich sind. Aps- 
stelgefch. 7.
Fr. Was betreut
LicVorzuglichkeit
aller Lehren der 
Schrift vor aller 
Erkeiiiitnih. der 
Menschen von 
Gott durch die 
Dernunft?

Der Vorzug der Deutlichkeit, der 
Richtigkeit, der Vollständigkeit und 
der K raft, den alle Belehrungen der 
Menschen von den in keinen Künsten 
und Wissenschaften unterrichteten und 

geübten Jüngern Jesu vor aller Erkennrniß der wet- 
festen Menschen aller Völker nnd Zeiten haben, be­
stätigt die Versicherungen derselben von der Göttlich­
keit und Wahrheit ihrer Lehren. 1 Cor. 1,18.
20. 2 i. 26 —  29. 2. I« 6. 7. 8. 12,
2 , 1 4* *S*

Röm.

Fr. Was bewei­
sen die der 
Schrift eigen- 
ibumlichen Leh­
ren?

Die Vortrefstichkeit aller der heili­
gen Schrift eigenthümlichen Lehren von 
Gott, von der Erlösung und S e lig ­
keit der Menschen Durch Christum, 

die Vernunftmaßigkeit derselben, ihre Überein­
stimmung mit den Uns aus der Vernunft bekannten 
göttlichen Vollkommenheiten Und .ihr Nutzen zur 
Beruhigung und Freude sündlicher Menschen, und 
Zur Beförderung der wahren Frömmigkeit und Tu­
gend beweisen die Wahrhaftigkeit der Apostel in ihren 
Versicherungen von ihrer Göttlichkeit nnd Wahrheit. 
Rom, i ,  19. Joh. Z, 16, i  Cor. 2.

Daß die Nachrichten und Lehren 
der heiligen (Schrift wahr und von 
Gott sind, das beweist ihre Kraft, die

sie

Fr. Wässer eine' 
Kraft habe» die 
Lehren der 
Schrift
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fte allein von Gott haben können, jeden Menschen 
zur rechten Erkenntniß seiner selbst und seines Elen­
des, zum Abscheu an der Sünde, zur Liebe und 
Hochachtung jeder Tugend, zum Verlangen nach 
der Gnade Gottes, zur Beruhigung des Gewissens 
durch die Gewißheit ihrer Erlösung, zur Hoffnung 
der ewigen Seeligkeit, zur Beständigkeit inderGott- 
seeligkeit und Tugend zu bewegen, welche Kraft die 
Lehren der Schrift an unzählbaren Menschen durch 
ihre Besserung bewiesen haben, und an einem jeden 
beweisen, wenn er ste mir einem redlichen und wahrbe­
gierigen Herzen untersuchen und sich nach ihren Vor­
schriften richten will. Rom. i, i6 . 2,15.16. Apostlg. 
3/ 4* r2. Joh. 7,16 —  18.

Die Wahrheit und Göttlichkeit aller 
Lehren Christi und seiner Apostel erhel­
let deutlich aus der Beförderung, nicht 
allein der geistlichen und ewigen, son­
dern auch der indischen Glückseligkeit 
der Menschen durch die von ihnen bewirk­
te Abschaffung der Abgötterei), durch 

die Aufhebung und Verminderung des Hasses ver- 
schiedner Völker gegen einander, vermittelst kräftiger 
Vorschriften immer allgemeiner Gottesfurcht und 
Menschenliebe und aller den Menschen nützlichen, 
häuslichen, bürgerlichen und gesellschaftlichen Tu­
gend, besonders aber durch die in der Schrift befohl- 
ne Unauflöslichkeit der Ehen, durch die Sicherheit 
und das Ansehen,* womit sie alle rechtmäßige Ge­
walt der Obrigkeit heilig und unverletzlich machen', 
und durch den Ernst, womit sie allen Zwang des' 

I  3 Gcwis-

Fr. Erhellet die 
Wahrheit und 
Göttlichkeit der 
kehren Christi 
und seiner Apo­
stel auch aus 
ihren Wirkun­
gen für die irr- 

dische Wohl- 
farth der Men­
schen?



Fr. Kann man 
auch aus der er­
sten Ausbrei­
tung des Lhri- 
stentkums die 
Wabrbeit und 
Göttlichkeit sei­
ner Lehren er­
kennen?

Gewissens, und alle Verfolgung der Irrenden ver­
bitten. " Eph. 2, 12 —  18* Matth. 22,2Z. 24 Kap. 
Matth. 19. i  Cor. 7, 10 —  n .  Rom. 13, 1 5*
Col. 3. Eph. 5, 6. Eph. 4,1 —  6. Ioh. 18,36 
Matth. 23. 25 — 27. 2 Cor. 1, 24. 1 Petr. 5, 3. 
Matth. 13, 29. 30

Daß die Nachrichten und Lehren der 
Schrift nach den glaubwürdigen Ver­
sicherungen ihrer Verfasser wahr und 
göttlich sind, beweiset die erste schnelle 
Ausbreitung derselben unter den Juden

______ uud Heiden von so Armen, ungelehrten,
unberedten, überall verachteten und verfolgten Lehrern, 
als die Apostel waren, nicht durch Nachsicht und 
Gefälligkeit gegen die überall angenom menene der Sün- 
de günstigen Irrthümer, Gebrauche und Sitten, 
bloß durch weise, sanftmüthige, aber doch ernstliche 
Belehrungen, durch Wunder und Weissagungen, 
die keinen Glauben finden könnten, wenn sie erdich­
tet waren, oder nicht erfüllt wurden und durch ihre 
die Vortreflichkeit ihrer Lehrer empfehlenden Beispie­
le unter den härtesten Verfolgungen von den Obrigld- 
ten und Priester der ^uden und der Heir-en. 1 Eoi. 
i,  18 —  31. Röm. i, 8. Philpp. i,  12 —  18. 
Die ganze Apostelgesch., besondeö vom 21 bis zum
28 Kap.

Fr. Was folgt- Die Wahrheit und Göttlichkeit der 
christl. L«hr- «hellet aus der «ustr-itig 

l ,ck,cn Religion? gütlichen Erhaltung derselben bey allen 
in der Schrift vorherverkündigten östern Verfalls der
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Menschen in Aberglauben und Unglauben, unter allen 
vergeblichenBeinühnngen ihrer Feinde, die Religion zu 
unterdrücken, und unter allen Uneinigkeiten der Chri­
sten selbst über Len S inn der Schrift uud ihren Lehren, 
zum Beweise, daß Gott dieselbe nach seiner Verheiß­
ung bis ans Endeder Welt erhalten werde. Matth. i6 , 
i S *  i  Cor. 1,10 —  17- 2, 19. Gal. i .  und 2. K .

Die Versicherung der Apostel von 
der Wahrheit und Göttlichkeit der 
Schrift und ihrer Lehren wird nicht allein 
durch ihren eignen ganzen Innhalt bestä­
tigt, sondern auch sowohl durch die Zeug­

nisse ihrerBestreiterderIuden undHeiden 
unter ihren Zeitgenossen bald nach ihren Zeiten für die 
Wahrheit ihrerErzählung, als auch durch dieNichrigkeit 
aller wieder die Schrift gcmachtenEinwürfe, die, entwe­
der in Mißverständnissen, boshaften Verfälschungen 
oder ftindseeligen Verspottungen ihrer Nachrichten und 
Lehren bestehen, oder Schwierigkeiten sind, welche 
die zur Religion und Seeligkeit selbst nöthigen Unter­
weisungen nicht betreffen. 2 Tim. 3, 9. 4,3. 1 Petr.
3/3 —  5* Brief. Iu d . 15,16. V .
Fr. Was sollen 
wir thun, wen 
wir zu Zweifeln 
<m der Wahr­
heit und Gött­

lichkeit der
. Schriftrersucht, <3,vv li t l  v . .
n)eii)en? ! Dunkelheit christlicher Lehren, aus ver­
borgnen Neigung zur Sünde, oder aus Zweifelfucht 
und Stolh entstehen. —  Entspringen sie aus Unwis­
senheit oder au- der Dunkelheit ihrer Lehren: S o

müssen

Wenn wir durch Zweifel zum Un­
glauben versucht oder beunruhigt werden: 
So müssen wir untersuchen, ob unsre

Fr. yaden mit 
auch Z^naniffe 
von den Juden 
und Heiden aus 
den erstenZ eiten 
des Cbniiciv 
thnms für die 
Wahrheit und 
Göttlichkeit des­
selben?
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müsse» wir in seiner Erlentniß vollkommen werden, 
und stets mit derjenigen zufrieden seyn, die wir durch 
den rechten Gebrauch der Schrift erlangen können. 
—  Entstehen die Zweifel aus Neigung zur Sünde, 
zur Zweifelsucht und zum Stolze: So muß der Christ 
sie verabscheuen, sie aber allezeit mit Hülfe seiner Lehrer 
und Freunde mit Demmh und Liebe zur Wahrheit 
untersuchen, und sich dadurch von ihnen befreyen. 
2 Ebr. io , 4. Apostelg. 10, 20. Ebr. 11. 1. 2 Cor. 
io , 4. Iac. i ,  6. 2 Timoch. 2, i f  3.

wir?u?Äfe! Zur Befestigung der Ueberzeugung
G la u b en sa n  tion ^cr Wahrheit und Göttlichkeit der 
Lie Wahrt eit Schrift und ihrer Lehren müssen wir 
de? ^Christeiu j unsre Einsicht in dieselben immer zu ver- 
thums thun? I mehren suchen. —  W ir müssen UN smit 
ändern erfahrnen Christen von ihrer Wahrheit und 
Göttlichkeit gern unterhalten, den Umgang aber mit 
ihren Spöttern und Verächtern meiden. W ir müs­
sen uns nach ihren Vorschriften in allen unfern Ge- 
sinnungen, Handlungen und Sitten richten. —< 
W ir müssen endlich dieselbe standhaft und freudig 
bekennen, und u»6 weder durch Vortheile noch 
Vs-folgt ngen davon abwendig machen lassen, damit 
wir ihre Kraft an dem Wachsrhume unsrer Besserung 
immer mehr erfahern, dadurch immer zufriedner un­
endlich ewig ftelig werden mögen. 2 Tim. 2,12. 
Ebr. 4,19. Ebr. 10. 36 —  39.
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Die Lehren der Christlichen Religion 
in einem kürzern und ausführlichem 
Vortrage
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